
und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
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Nummer 135.
Abonnementspreis

vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung
beim Pofſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk. S

Die einzelne Nr, wird mit 10 Pfg. berechnet.

Redaetion und Expedition Altenburger Schulplatz 5. W
Redacteur: Guſtav Adolf Leidholdt in Merſeburg. W

Sprechſtunde: 1--2 Uhr Mittags.

Sonn und Feiertage.

Sonntag, den I1. Junk 4893.
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Das „Merſeburger Kreisblatt“

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

e e e u 4

Jnſertions- Gebühr
für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13, Pfg. für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche AnnoncenBuregus nehmen Jnſerate entgegen.

Anzeigen -Annghme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblakk für Hkadk und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Auegabestellen des rei blatts befinden ſich bei:
Herrn A. R. Sauerbrey, Materialwaarengeſchäft, Oberburgſtraße 7,
Wittwe Scharre, Materialwaarengeſchäft, Neumarkt 77,
Herrn K. Merfurth, Materialwaarengeſchäft, Breiteſtraße 1,
Herrn O. CIasse, Materialwaarengeſchäft, Schmaleſtraße 26,

Wittwe Selmma Meyer, Materialwaarengeſchäft, Oberbreiteſtraße 10,
Herrn Bernhard Fritsch, Materialwaarengeſchäft, Gotthardteſtraße 19,
Herrn Karl HennmikKe, Materialwaarengeſchäft, Bahnhofſtraße 1,
Herrn O. Teichmanmn, Materialwaarengeſchäft, Unteraltenburg 48

und in der Expediätiäom, Altenburger Schulplatz 5.
I Die Zusgabeſtellen nehmen jederzeit Abonnements auf das „Werſeburger Kreisblatt an.

Her Geaneetelken des KreisblIacts befinden ſich bei:
Herrn Gustav Lots Nachfolger, Burgſtraße 4, Herrn K. Brendel (Firma Gebrüder Schwarz), Gotthardtſtraße 45

und in der Expediätiom, Altenburger Schulplatz 5.
S Außerdem nehmen ſämmtliche am Blatze beſindliche Annoncenbüregus Jnſeratenaufträge entgegen.

Bekanntmach en g.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß an Stelle des verſtorbenen Herrn Majors

von Brederlow zu Tragarth der Amtsrath Herr von Zimmermann in Benkendorf zum
Kreisdeputirten hieſigen Kreiſes gewählt und dieſe Wahl vom Herrn Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen beſtätigt worden iſt.

Merſeburg, den 3. Juni 1893.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grundbuche von Merſeburg geſchl. Band XVIII

Blatt 905 auf den Namen des Bäckermeiſters Albert Köhler in Merſeburg
eingetragene und daſelbſt in der Dammſtraße Nr. S belegene Grunoſtück Wohnhaus
mit Seitengebäude)

am 23. Auguſt 1893, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle, Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 37 verſteigert
werden.

Das Grundſtück iſt mit 1025 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt.
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird

am 25. Auguſt 1893, Vormittags 11 Uhr
an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg, den 3. Juni 1893. Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.

Wahl für den deutſchen Reichstag.
Die Wahl der Mitglieder des deutſchen Reichstages ſoll auf Grund der

Kaiſerlichen Verordnung vom 6. d. Mts, am 15. Juni d. Js. ſtattfinden. Die Wahl-
e beginnt um 10 Uhr Vormittags und wird um 6 Uhr Nachmittags

eſchloſſen.v a Stadt iſt in 6 Wahlbezirke eingetheilt worden, welche nebſt den Wahlvorſtehern,

Stellvertretern und Wahllokalen aus der beigefügten Nachweiſung zu entnehmen ſind. Die nach
den Wahlbezirken aufgeſtellten Wählerliſten haben in der geſetzlich beſtimmten Zeit öffentlich aus-
gelegen und ſind nach Ablauf der beſtimmten Friſt abgeſchloſſen worden.

Zur Stimmabgabe werden nur diejenigen zugelaſſen, welche in die Wählerliſten aufgenommen
ſind. Jndem wir die Wähler einladen, an dem beſtimmten Tage und während der beſtimmten
Stunden ſich in dem betreffenden Wahllokale einzufinden und ihren Wahlzettel abzugeben, vemerken
wir, um Unregelmäßigkeiten fern zu halten und die Wähler in ihrem Wahlrechte möglichſt zu
ſichern, Folgendes

Jeder darf nur in dem Wahlbezirke wählen, in welchem er ſeinen Wohnſitz hat. Abweſende
können in keiner Weiſe durch Stellvertreter oder ſonſt an der Wahl theilnehmen.

Das Wahlrecht wird durch verdeckte Stimmzettel ohne Unterſchrift ausgeübt. Die Stimm-
zettel ſind außerhalb des Wahllokals mit dem Namen des Kandidaten, welchem der Wähler ſeine
Stimme geben will, auszufüllen. Die Stimmzettel müſſen von weißem Papier, dürfen mit keinem
äußern Kennzeichen verſehen und müſſen derartig zuſammengefaltet ſein, daß der darauf ver-
zeichnete Name verdeckt iſt. Stimmzettel, bei denen hiergegen verſtoßen iſt, hat der Wahlvorſteher
zurückzuweiſen.

Ungültig ſind nach S 19 des Reglements
1. e hen welche nicht von weißem Papier oder welche mit einem äußern Kennzeichen

verſehen ſind
Stimmzettel, welche keinen oder keinen lesbaren Namen enthalten
Stimmzettel, aus welchen die Perſon des Gewählten nicht unzweifelhaft zu erkennen iſt
Stimmzettel, auf welchen mehr als ein Name oder der Name einer nicht wählbaren Perſon
verzeichnet iſt;

5. Stimmzettel, welche einen Proteſt oder Vorbehalt enthalten.
Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, tritt an den Tiſch, an welchem der Vorſtand

ſitzt, nennt ſeinen Namen und giebt nach Straße und Hausnummer ſeine Wohnung an. Sobalod
ſein Name in der Wählerliſte aufgefunden iſt, übergiebt er ſeinen Stimmzettel dem Wahlvorſteher
oder deſſen Stellvertreter.
Die Wahl iſt direkt. Wählbar zum Mitgliede des Reichstages iſt jeder Wahlberechtigte der

einem zum Deutſchen Reiche gehörigen Staate ſeit mindeſtens einem Jahre angehört hat.
Während der Wahlhandlung dürfen im Wahllokale weder Diskuſſionen ſtattfinden, noch An

ſprachen gehalten, noch Beſchlüſſe gefaßt werden.

Merſeburg, den 27. Mai 18893, Der Magiſtrat.

Der Königliche Landrath. Weidlich.

S

Nachweiſung der Bezirke, Lokale und Vorſteher für die Wahl zum deutſchen Reichstage
in Merſeburg.

Erſter Wahlbezirk: Burgſtraße (obere), Burgſtraße (untere), Entenplan, Gotthardts-
ſtraße incl. Halbmonoſtraße, Johannisſtraße, Mälzerſtraße, Markt, Oelgrube, Preußerſtraße, Ritter-
ſtraße (große), Ritterſtraße (kleine).

Wahllokal: Rathhaus.
Wahl vorſteher: Beigeordneter Zehender.
Stellvertreter: Apotheker Curgte.

Zweiter Wahilbezirk: Annenſtraße, Bahnhofsſtraße, Bismarckſtraße, Clobigkauerſtraße,
Eiſenbahnſtraße, Fried ichſtraße, v. d. Gotthardtsthor, Halleſcheſtraße incl. Chauſſeehaus, Lauch-
ſtädterſtraße, Louiſenſtraße, Marienſtraße, Moltkeſtraße, Nordſtraße, Poſtſtraße, Rother Brücken
rain, Steinſtraße, Teichſtraße, Wagnerſtraße, Wilhelmſtraße,

Wahllokal: Funkenburg,
Wahlvorſteher: Städte-Feuer-Sozietäts-Sekretär Wehling.
Stellvertreter: Buchhändler Stollberg,
Dritter Wahlbezirk: Altenburger Schulplatz, Altenburg (untere), Apothekerſtraße, Brau

hausſtraße, Brauhof, Dammſtraße, Dom, Domplatz, Fiſcherſtraße, Georgſtraße, Grüneſtraße,
Häiterſtraße, Hüterſtraße, Sarlſtraße, am Klauſenthor incl. Bahnwärterbuden, Lindenſtraße, Neu
marktethor (am), Reitbahn (an der), Schulſtraße.
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Hierzu: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“,

Wahllokal: Tivoli.
Wahlvorſteher: Stadtrath Berger.
Stellvertreter: Bureau- Vorſteher Schwengler.
Vierter Wablbezirk: Geiſel (an der

Milchinſel, Mühlſtraße, Roßmarkt, Saalſtraße, Hirt K M traße,Sag r
Sixtiberg, Stadtkirche (an der), Tiefer Keller, Weiße Mauer,

Wahllokal: Herzog Chriſtian
Wahlvorſteher: Stadtrath Heberer.
Stellvertreter: GeneralJnſpektor Herbers,
Fünfter Wahlbezirk: Breiteſtraße (obere), Breiteſtraße (untere), Brühl, Kreuzſtraße,

Leungerſtraße, Naumburgerſtraße, Sixtiſtraße (große), Sixtiſtraße (kleine), v. d. Sixtithor, Vorwerk,
Weißenfelſerſtraße incl. Chauſſeehaus, Windberg.

Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Bäckermeiſter Heyne.
Stellvertreter: Vorſchuß-Vereins- Director Bichtler.

Sechster Wablbezirk: Altenburg (obere), Amtshäuſer, Kirchſtraße, Krautſtraße, Meuſchauer
ſtraße, Mühlberg, Neumarkt, Roſenthal, Schreiberſtraße, Stufenſtraße, Weinberg, Werderſtraße
mit Schleuße, Winkel.

Wahllokal: Augarten (Krautſtraße Nr. 10).
Wahlvorſteher: Stadtrath Kops.
Stellvertreter: Director Glaß.

rrreaeeee]Merſeburg, den 10. Juni 1893.

Wochenſchanu.
Nicht mehr ganz eine Woche trennt uns von

dem neueſten Wahltage. Eine Entſcheidung
für die Zuſammenſetzung des künftigen Reichs
tages kann dieſer 15. Juni unmöglich bringen:
denn es werden im allergünſtigſten Falle etwa
80 bis 100 Kandidaten als mit Stimmenmehr-
heit gewählte Reichsboten aus der Wahlurne
hervorgehen. Und ohne Zweifel ſetzt ſich dieſe
Zahl in ihrer Mehrheit aus Sozialdemokraten
und Centrumsleuten zuſammen. Wir ſtellen uns
ſonach das Bild nach dem erſten Wahlgange als
ein höchſt unfreundliches vor. Dieſe trübe Per-
ſpektive darf jedoch die reichstreuen Wähler
keinen Augenblick entmuthigen und
ihre Thätigkeit erlahmen laſſen, vor
allem nach der Richtung, Sonder Kandidaturen
von reichstreuen und der Militärvorlage zuge-
neigten Kanditaten nach Kräften durch ſelbſtloſe
Unterdrückung der eigenen Parteiwünſche zu
verhindern. Erſreulicherweiſe gewinnt es den
Anſchein, als ob noch in letzter Stunde durch
Befolgung dieſer eigentlich ſelbſtverſtändlichen
Taktik der tief bedauerlichen Zerſplitterung der
Stimmen die meiſt nur den Sozialdemokraten
zu Gute käme, doch noch in Etwas Einhalt ge-
than werden könnte.

Je weiter die Wahlbewegung fortſchreitet, um
ſo deutlicher tritt der klaffende Riß beim „Thurm
des Centrums“ zu Tage. Auf dieſen innern
Zwieſpalt des Centrums ſanguiniſche Hoffnungen
aufzubauen, hieße in einen alten Fehler verfallen,
der ſchon die politiſche Rechnung falſch geſtaltete.
Wenn nun gar wieder dies vage Gerücht auf-
taucht, die preußiſche Regierung unter-
handle von Neuem mit dem Vatikan,
um durch den päpſtlichen Oberhirten auf das

dringend genug vor dem Glauben an
ſolche Transaktion, welche eine Verdächti
gung der Regierung in ſich ſchließt, warnen;
die Verbreitung derartiger Gerüchte kann nur
darauf berechnet ſein, die initiative Thatkraft der
Wähler zu lähmen oder letztere in das Lager
des Centrums zu führen.

Am Schluß der vorigen Woche ſtieg am
politiſchen Horizont eine reizvolle Fata-Morgana
von „Abrüſtung“ und „ewigem Frieden auf.
Der Zauberſpiegel des öſterreichiſchen Staats
lenkers, Kalnoky, warf dieſe Luftgebilde in die
geſpannte Atmoſphäre Europa's. Das all
gemeine Staunen über die Rede Kalnoky's iſt
nur zu berechtigt. Was bedeutet ſie? Eine
Annäherung Oeſterreichs an Rußland?
Lockert ſich nicht dadurch das Gefüge des Drei-
bundes? Sichert ein Freundſchaftsbündniß
Oeſterreichs und Rußlands etwa eher den
Frieden, als der noch beſtehende Dreibund?
Doch kaum! Ueber das phantaſtiſche Zukunfts
bild der Abrüſtungsfrage zog übrigens Kalnoky
ſelbſt wieder ſofort einen grauen Nebelſchleier.
Aber dieſe politiſche Spielerei des öſterreichiſchen
Staatsmanns hat doch in Deutſchland beſorgte
Zweifel über den wirklichen Ernſt Kalnoky's und
ſeine Treue zum Dreibund aufkommen laſſen.
Hoffentlich giebt Herr Kalnoky dem Unkraut
„Mißtrauen“, welches er vielleicht unbedacht
ſam ſäte, keine Gelegenheit, weiter zu wuchern.

Wie in Oeſterreich, ſo zog in Frankreich die
Rede eines Staatsmannes, allerdings eines
Staatsmannes a. D., Aller Aufmerkſamkeit auf
ſich; in Conſtan s erblickt jetzt halb Frank
reich den „kommenden Mann“, der die Geſchicke
der Republik vielleicht über kurz oder lang zu
leiten berufen. Jn den äußeren Angelegenheiten
Frankreichs iſt Dahomey und Siam zurück
getreten, um der Aufregung über die ſchwebende

Centrum einzuwirken, ſo können wir nicht Grenzverhandlung mit der Türkei Platz zu
n
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Sonntag, den 11. Juni.
machen, nämlich in Nordafrika zwiſchen dem
franzöſtſchen Tunis und dem türkiſchen Tripolis.
Frankreich wünſcht dabei, die Grenzen von
Dunis erheblich nach Oſten und Süden aus
zudehnen und hat es namentlich auf die
tripolitaniſche Stadt Gadumes, welche an der
Weſtgrenze von Tripolis gelegen, und deren
Beſitz für die Abſichten Frankreichs auf die
Sahara Oaſen und auf den Centralſudan ſehr
förderſam wäre, abgeſehen.

So ſehr nun auch der Sultan von Frankreich
eſtreichelt wird, ſo ſcheint doch bei der hohen
forte keinerlei Neigung zu beſtehen, in dieſe

„Grenzregulirung“ zu willigen. Aber auch nach
Marokko wirft Frankreich ſeine ſehnſüchtigen
Augen vorerſt möchte es dort auch nur eine
kleine Grenzregulirung vornehmen, um Tuat in
ſein Gebiet von Algier mit hineinzubringen.
Aber dieſes Verlangen dürfte doch wohl die
Eiferſucht der anderen europäiſchen Mächte durch
kreuzen. Spanien ſieht nämlich Marokko als
einen Beſitz an, der ihm durch eine Art hiſtoriſcher
Erbanwartſchaft zufallen müſſe. Jtalien wird
nun und nimmermehr dulden, daß bei einer
etwaigen Theilung Marokkos der Republik Frank
reich der Löwenantheil zufalle. Das größte
Intereſſe an Marolko beſitzt jedoch England
durch ſeine Handelsbeziehungen, Kann es
Marokko nicht zu einer britiſchen Colonie machen,
ſo wird es doch mit bewaffneter Hand darüber
wachen, daß andere Mächte nicht die Selbſt
ſtändigkeit Marrokkos ſo viel eben unter dem
vorwiegenden Einfluß Englands von Selbſt
ſtändigkeit die Rede ſein kann antaſten oder
gar ein großes Gebiet des Sultanats an ſich
reißen.

„Wann wird der Retter kommen dieſem
Lande?“ riefen die griechiſchen Finanziers noch
vor Kurzem wehklagend aus. Er iſt gekommen
in Geſtalt einer Londoner Bankfirma, die dem
kleinen Griechenland aus der Finanz-
klemme hilft und gegen gewiſſe Bürgſchaften
das Wagniß unternommen hat, dem europäiſchen
Geldmarkt eine neue griechiſche Anleihe anzu
bieten. Griechiſche Papiere kurſiren leider aus

der früheren Anleihe noch viel in Deutſchland.
Jhre Beſitzer haben die empfindlichſten
finanziellen Nachtheile durch dieſe Papiere
erlitten. Wir warnen alſo unſere
deutſchen Landsleute dringend davor,
mittels dieſer neuen Anleihe „griechiſch
zu lernen“!

Die Gerechtigkeit erfordert, daß wir Radir-
gummi nehmen und den neuen häßlichen Zug,
den wir jüngſt in dem Charakter des Yankee
durch die fein erdachte Dollar-Manipulation der
Chicagoer Weltausſtellungsjury entdeckt
haben, wegzuwiſchen ſuchen. Wir fürchten nur
ein Fleck bleibt trotz des rückgängig gemachten
Beſchluſſes dieſer famoſen Jury!

Herr Conſtans und die Republik
Frankreich.

Am vorigen Sonntag hat Herr Conſtans, der
ehemalige Miniſter des Jnnern in Frankreich,
in Toulouſe im Hinblick auf die Neuwahlen zur
franzöſiſchen Deputirtenkammer eine Rede ge
halten, die mit Recht in Frankreich nicht nur,
ſondern auch außerhalb deſſelben viel Aufſehen
macht. Nicht blos deswegen, weil man Herrn
Conſtans als einen der kommenden Männer in
Frankreich betrachtet, ſondern auch wegen des
thatſächlichen Jnhaltes dieſer Rede.

Sehr intereſſant und auch von Herrn Conſtans
ſelbſt in den Vordergrund ſeiner Rede geſtellt

iſt ein von ihm aufgeſtellter Satz über die Feſti
gung der Republik: „Die Republik ſagte
wörtlich Herr Coſtons wird nicht mehr
angegriffen. Zwei Gegner haben die Waffen
niedergelegt und erklären ihren Wählern, daß ſie
die beſtehende Regierung nicht ſtürzen,
ſondern nur verbeſſern wollen. Die Rufe
„Es lebe der König“ oder „Es lebe der Kaiſer“
werden einzig in den Pauſen zwiſchen den Wahl
perioden und auch dann nur in geſchloſſenen
Räumen gehört.“

So weit Herr Conſtans. Er legt damit Zeug
niß ab wider die in neuerer Zeit öfters in
Deutſchland aufgeſtellte Behauptung, die Republik
Frankreich fühle ſich noch keineswegs gefeſtigt
und habe ſo viel gegen ihre Feinde im Jnnern
zu thun, daß ſie gar keine Zeit dazu haben, ihre
Blicke nach außerhalb zu richten eine Be-
hauptung, die bei uns gerade in allerneueſter
Zeit zu Wahlzwecken und in dem Sinne aufge
ſtellt wird, daß Frankreich wegen ſeiner unſicheren
Lage im Jnnern für die Beurtheilung der
äußeren Lage und für die Führung der aus-
wärtigen Politik anderer Staaten, ſo auch des
Deutſchen Reiches, gar nicht in Betracht kommen
können.

Und in dem Punkte der ruſſiſch- fran
zöſiſchen Allianz oder doch der gemein
ſamen politiſchen Jntereſſen von Rußland und
Frankreich iſt Herr Conſtans ganz anderer
Meinung als z. B. Herr Dr. Baumbach,
welcher wie viele ſeiner Geſinnungsgenoſſen von
der Oppoſition gegen die deutſche Militärvorlage
die politiſche Kombination Rußland Frankreich
ebenfalls als völlig belanglos hinſtellen möchte.

Frankreich ſagte Herr Conſtans hat
den Rang und den Einfluß wiedergewonnen, die
ihm gebühren die Republik hat es mit einer
ungeheuern Militärmacht und mit einer
wunderbaren Finanzmacht ausgeſtattet.
Koſtbare Sympathien (eben die des Czaren

reiches! Red.) ſind ihm zutheil geworden und
freundſchaftliche Beziehungen können
ſich zwiſchen ihm und einem edelen Volke
(dem ruſſiſchen! Red.) entwickeln. Sie ſind auf
gegenſeitiges Vertrauen gegründet,
und ich bin der Ueberzeugung, daß eine
auf eine ſolide Mehrheit geſtützte Regierung
ſie noch mehr befeſtigen würde
Frankreich will den Frieden. Aber es will ihn
mit der unverletzten Erhaltung ſeiner
Rechte, die zu vertheidigen und bei allen
und überall in Achtung zu ſetzen es feſt
entſchloſſen iſt

Hören wir aber nicht fortgeſetzt verſichern,
daß zu dieſen „Rechten“ auch die „Revanche“
und ElſaßLothringen gehören Herr Conſtans
ſchwieg kluger Weiſe darüber

Grob und fein.
Von der freiſinnigen Volkspartei ſind im Ver

lage der Aktiengeſellſchaft „Fortſchritt“ an 20
Wahlflugblätter herausgegeben worden, in
denen an groben und feinen Unwahrheiten
nicht geſpart iſt. Wir wollen einige der erſteren
Art hier aufzählen:

1. Die Militärvorlage ſoll eine Vermehrung der Friedens
ſtärke des Heeres um 90 (00 Mann fordern. Jn Wahrheit
fordert ſie nur 59000 Gemeine und 11 000 Unteroffiziere mehr.

2. Richter und Genoſſen ſollen im Reichstage faſt eben
ſo viel „geboten“ haben, als der Antrag Hüne forderte,
nämlich 236 403 Rekruten jährlich (im Ganzen) gegen
247 403 im Antrag Hüne. Jn Wahrheit ſind zur Unter
haltung eines Friedensheeres in der Geſammtzahl des
Antrags Hüne (479 000 Gemeine) nicht 247 000 Rekruten,
ſondern nur 242 000 erforderlich. Jn Wahrheit hat die
freiſinnige Partei nur 25000 Rekruten mehr geboten, als
gegenwärtig eingeſtellt werden, gegen 53 500 mehr im An
trag Hüne.

3. Die Regierung ſoll die zweijährige Dienſtzeit nur auf
fünf Jahre geboten haben, „um ſie dann von neuen Be
willigungen abhängig machen zu können.“ In Wahrheit

iſt die zweijährige Dienſtzeit bis zum 31. März 1899 feſt
geſetzt, weil die Bedingungen für ihre Durchführbarkeit
(vierte Bataillone, Verſtärkung der Feldhataillone) vom
Reichstage auch nur auf ſo lange zu bewilligen ſind.

4. Schon jetzt ſollen wir faſt eben ſo viel Rekruten
jährlich ausheben als Frankreich, nämlich 211000 gegen
214 000. Jn Wirklichkeit heben wir mit Einjährigen noch
keine 200 000 Lente jährlich aus gegen 230000, die
Frankreich jährlich einſtellt.

5. Die deutſche Friedenspräſenzſtärke ſell 502 000
Maun, die franzöſiſche ebenfalls 502 000 Mann betragen.
Jn Wahrheit beträgt ſie in Deutſchland 495 000 Mann
(mit Einjährigen), in Frankreich 519 000 Mann.

Die Täuſchung beruht hauptſächlich darauf,
daß je nach Bedarf in dieſen Flugblättern
namentlich das Flugblatt „Steuerzahler,
habt Acht!“ zeichnet ſich durch die Menge
falſcher Zahlenangaben aus beim franzöſiſchen
Heere willkürliche Abzüge, beim deutſchen ebenſo
willkürliche Zuſchläge gemacht werden. So
werden z. B. die deutſchen Erſatzreſerviſten als
Vollſoldaten gerechnet, was ſie gar nicht ſind,
und in die Zahl der Friedenspräſenz einbezogen,
obgleich ſie gar nicht dem ſtehenden Heere,
ſondern dem Beurlaubtenſtande angehören.

Um auch ein Beiſpiel von „feinen“ Unwahr-
heiten zu geben, ſo erwähnen wir, daß in einem
Flugblatte gegen die Konſervativen deren Bereit
willigkeit, die Wehrkraft zu verſtärken, mit folgen
der Erläuterung verſehen wird: „Die Söhne,
Neffen und Vettern der konſervativen Herren
ſind Offiziere, die ſich bei jeder Heeresverſtärkung
im Avancement verbeſſern.“ Eine ſolche niedrige
Verdächtigung läßt ſich mit einem parlamen
tariſchen Ausdruck nicht bezeichnen. Außerdem
wird den Konſervativen nachgeſagt, daß ſie die
dreijährige Dienſtzeit beibehalten wollten, ob
gleich ſie bekanntlich für die zweijährige nach dem
Antrag Hüne geſtimmmt haben. Aber die zwei-
jährige Dienſtzeit der Demokraten (ohne die
Ausgleichsmaßregeln zur Erhaltung der Güte der
Truppen) wollen die Konſervativen allerdings
nicht, weil damit die Schlagfertigkeit des Herres
nicht erhöht, ſondern herabgedrückt werden würde.

Nur einfältige Wähler können auf
ſolchen groben und feinen Wahl
ſchwindel hineinfallen.

Die ſogenannten Unabhängigen,
d. h. die ſozialiſtiſche Gruppe, die ſich von der
ſozialdemokratiſchen Partei Bebels und Liebknechts
losgelöſt hat, leſen den „Fraktionellen“ zuweilen
die Leviten und dabei kommen mitunter Dinge
heraus, gegen die ſich wenig einwenden läßt.
Jn Ripdorf ſprach kürzlich der „Unabhängige“
Buchdrucker Werner. Er machte u. A. die vor-
gebliche Angſt der Sozialdemokraten um das
allgemeine Stimmrecht lächerlich. Das allgemeine
Stimmrecht, meinte er, ſei gar nicht in Gefahr,
weil die Sozialdemokraten damit nichts anzufangen

wüßten, was die beſtehende Ordnung ernſtlich
bedrohen könnte. Oder glaube man wirllich, daß
die 300 Sozialdemokraten, wenn ſie in den Reichs
tag gelangten, dort im Ernſte etwas ausrichten
würden? Eine aus Lohnarbeitern und anderen
„Proletariern“ beſtehende Reichstags Mehr-
heit könnte ſich unmöglich Beachtung erzwingen,

weil dies gegen die Natur der Dinge
ſelber wäre. Eine ſolche Mehrheit würde vor
allem darnach trachten, „l'argent des autres“
(das Geld der Anderen) in den „Dienſt ihrer
Sache“ zu ſtellen, d. h. den Beſitz in allen
erdenklichen Formen bis zum Un möglichen
zu belaſten, um die Verhältniſſe allmählich um
zukehren und auf den Kopf zu ſtellen. Das aber

würden ſich die Bedrohten nicht lange gefallen
laſſen und eine allgemeine Auflehnung die unvermeidliche Folge ſein Die Bauern würden

den Sozialdemokraten ſagen: „Jhr wolltet uns
alſo unſer Eigenthum, unſere Scholle, die wir
von unſeren Voreltern geerbt, rauben obwohl
ihr uns verſpracht, unſer Eigenthum zu ſchützen
und uns von dem Steuerdruck zu entlaſten.“
Die Bauern würden alsdann die Sozialdemo-
kraten nicht mehr durch den Stimmzetel unter
ſtützen, ſondern ſie mit dem Dreſchflegel davon
jagen.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Der Kaiſer und der
Graf von Turin beſuchten am Donnerſtag
Vormittag das Mauſoleum in Charlottenburg.
Der Monarch übernahm ſelbſt die Führung und
zeigte dem Grafen alle bemerkenswerthen Einzel-
heiten. Dann ſtieg man in die Gruft, wo beide
hohe Herren eine Viertelſtunde lang am Sarge
Kaiſer Wilhelms I verweilten. Bei dieſem Be
ſuche hat Se. Majeſtät ſeinem Gaſte mitgetheilt,
daß die Aufſtellung der Sarkophage für das ver
blichene Kaiſerpaar bis zum 22. März. n. J., dem
Geburtstage Kaiſer Wilhelms I, beendigt ſein
werde. Am Freitag Vormittag beſichtigte der
Kaiſer im Beiſein des Grafen von Turin, der
Militärbevollmächtigten, der Generalität c. auf
dem Bornſtedter Felde das 1. und 3. Garde-
Ulanenregiment. Nach Schluß der Exerzitien
entſprach der Kaiſer nebſt dem Grafen von
Turin einer Einladung des Offiziercorps des
1. Garde-Ulanenregiments zum Diner. Die
Kronprinzeſſin Stephanie von Oeſter
reich-Ungarn, welche am Donnerſtag in
Berlin eingetroffen war, hat am Freitag den
kaiſerlichen Majeſtäten im Neuen Palais einen
Beſuch abgeſtattet. Abends hat die Kronprinzeſſin
Berlin wieder verlaſſen,

Kein kaiſerlicher Erlaß. Die
Meldung, daß der Kaiſer einen Armeeerlaß an
alle Truppentheile gerichtet habe, nach welchem
Sozialdemokraten nicht zu Gefreiten und Unter
offizieren avanciren dürfen, iſt unbegründet.
Thatſächlich iſt dies ſchon ſeit Jahren ſo gehalten
worden.

Wie Fürſt Bismarck bisher in den
„Hamburger Nachrichten“ ein unentwegter Gegner
der neuen Militärvorlage geblieben iſt, ſo zeigt
er ſich auch als Gegner einer neuen
Reichstagsauflöſung. Wer Fürſt Bismarck
kennt, der weiß allerdings, daß gerade er am
wenigſten gezögert haben würde, den Reichstag
mehrere Male hintereinader aufzulöſen, falls
durch denſelben keine Annahme ſeiner Vorlage
erfolgt wäre.

Der ſoeben erfolgte Wechſel im
bayeriſchen Kriegsminiſterium hat
keinerlei Bedeutung. Die üblichen Rück-
ſichten auf die Geſundheit, die bei jeder Miniſter
demiſſion obwalten, ſind diesmal wirklich be
gründet. Der mit huldvollem Handſchreiben des
Regenten entlaſſene General von Safferling
iſt ein alter, müder Herr; er hat nur 3 Jahre
das Portefeuille des Kriegsminiſters inne gehabt.
An höchſter Stelle ſehr beliebt, hat er ſeines
Amtes mit großem Eifer und aufrichtiger Hin
gebung gewaltet, aber er iſt eine weiche Natur,
die nach allen Seiten hin Frieden haben möchte
und darum des Oeftern Alle unbefriedigt ließ.
Der neue Kriegsminiſter Generallieutenant Frei-
herr von Aſch, hat eine raſche Karriere ge-
macht er gilt als ein ſchneidiger ſtrammer
Offizier und als ein eifriger Vertreter des
bayeriſchen Militärſtrafverfahrens, das bekanntlich
öffentlich iſt.

Die zweite Reichstagsauflöſung.
Mit Bezug auf die neuliche Ankündigung einer
zweiten Reichstagsauflöſung durch die Nordd.
Allg. Ztg. wird jetzt mitgetheilt, daß die ver
bündeten Regierungen über dieſe Ausſicht ſchon
vor der erſten Reichstagsauflöſung im Reinen
geweſen ſeien. Die Phraſe, der Reichskanzler
hat bereits zwei Reichstagsauflöſungen in der
Taſche, konnte man in den letzten Wochen des
verfloſſenen Reichstages unter den Abgeordneten
oft genug hören.

Reich sbank. Jn der am Freitag in
Berlin unter dem Vorſitz des Präſidenten Dr.
Koch ſtattgehabten Sitzung des Centralausſchuſſes
der Reichsbank wurde über den Status der
Bank berichtet und hierbei hervorgehoben, daß
trotz des günſtigen Standes des Londoner Geld
marktes von einer Diskontoherabſetzung
einſtweilen Abſtand zu nehmen iſt, ange-
ſichts der Quartalwende, bei welcher regelmäßig
größere Anſprüche an den Geldmarkt geſtellt
werden.

Zur Lage der Jnduſtrie wird dem
deutſchen Reichsanzeiger berichtet: Jn
neuerer Zeit macht ſich, wie aus dem Bezirk
Oppeln gemeldet wird, ein gewiſſer Aufſchwung
in der Jnduſtrie, namentlich der Eiſeninduſtrie,
bemerklich, der indeſſen eine Rückwirkung auf
weitere Kreiſe noch nicht auszuüben vermocht
hat. Günſtiger iſt die Lage der Arbeiterbe-
völkerung, denen die niedrigen Lebensmittelpreiſe

zu Gute gekommen ſind. Eine Herabſetzung
der Löhne iſt faſt nirgends eingetreten, auch hat
es den Arbeitern nicht an Beſchäftigung gefehlt,
Was die Eiſeninduſtrie betrifft, ſo ſind die
Walzwerke noch mit Aufträgen verſehen und
neue Aufträge laufen in ziemlich befriedigender
Zahl ein. Der Abſatz erſtreckt ſich auf alle

Eiſenſorten. Auf dem Gebiete der Tegxtil
Induſtrie war der Abſatz in Veinen in den
letzten Monaten normal. Die eingetretenen
Aufbeſſerungen der Fabrikatpreiſe ſtehen aber in
keinem Verhältniß zu den Werthen der Rohſtoffe.

OeſterreichUngarn.
Die Arbeiten in den öſterreichiſchungariſchen

Delegationen in Wien ſchreiten ſehr raſch
vorwärts; wahrſcheinlich werden ſchon in der
nächſten Woche die Verhandlungen zu ihrem
Abſchluß gelangen.

Der Ausſtand der Kohlengruben
arbeiter in Fünfkirchen iſt jetzt ein allge
meiner geworden. Vermittlungsvorſchläge haben
nennenswerthe Reſultate bisher nicht ergeben.

Rußland.
Hochzeit ſoll nun wirklich im ruſſiſchen

Kaiſerhauſe ſtattfinden, wenn es ſich nicht
von Neuem um eine Ente handelt. Der Thron
folger Nicolaus ſoll die Prinzeſſin Alice
von Heſſen, jüngſte Schweſter des gegen
wärtigen Großherzogs, heirathen und ſein jüngerer,
unheilbar an der Schwindſucht leidender Bruder
Georg hat die Genehmigung zur Eingehung
einer nichtſtandesgemäßen Ehe mit einer von ihm
ſchon lange geliebten ſchönen ruſſiſchen Fürſtin
erhalten.

Maßregeln gegen die Juden. Aus
Odeſſa wird gemeldet, daß die jüdiſchen Ein
wohner von drei Vorſtädten Odeſſa's ohne Aus
nahme den Befehl erhalten haben, ihren Aufent
halt fortan im Jnnern der Stadt zu nehmen.
Eine ähnliche Maßregel ſoll allmählich gegen alle
Juden erlaſſen werden, die in den Vororten der
größeren Städte wohnen.

Serbien.
Aus Belgrad wird über eine entſetz

liche Gräuelthat berichtet, die an einem
fortſchrittlichen Bauern, Paul Milijanic in Ma
kowitza am Wahltage verübt iſt. Eine Horde
radikaler Bauern hängte Milijanic an
einem Baum auf, begoß ſeine unteren
Körpertheile mit Petroleum und
brannte dieſes an, ſo daß Milijanic unter
den grauſigſten Qualen langſam verkohlte.
Die fanatiſchen Bauern ſührten um ihr Opfer
herum wilde Tänze auf.

Verſchiedene Wabhlnachrichten.
Jm Wahlkreiſe Heſſen hat Geh. Kommerzien-

rath Krupp eine Reichstagskandidatur gegen den
Centrumsmann Stötzel angenommen; er giebt
aber in einer öffentlichen Erklärung bekannt, daß
er ſich jeglichen Einfluſſes auf die Wahl enthalten
werde, da er unter allen Aufgaben, denen er ſeine
Kräfte zu widmen habe, nächſt der Erſtarkung
und Erhaltung des Vaterlandes die Erhaltung
des Friedens unter und mit ſeinen Arbeitern
als die höchſte anſehe,.

Jn einer freiſinnigen Verſammlung zu Filehne
wurde, nach einem Bericht des Schneidem. Tgbl.,
der Landrath von Boddien vom Verſamm-
lungsvorſitzenden wegen wiederholter Zwiſchen
rufe aus dem Saal gewieſen.

Jn Memel iſt der konſervative Kandidat
Kommerzienrath Pietſch, weil er erklärte für
den ruſiſchen andelsvertrag ſtimmen zu wollen,
aus der konſervativen Partei ausgeſchloſſen.

Ein Wahlkurioſum. Ein „patriotiſcher
deutſcher Jsraelit“, der auch ſeinen Namen
nennt, ſchreibt den „Dresd, N.“ aus Chemnitz:
„Als Freund der Militärvorlage geht mein Vor-
ſchlag dahin, zur Deckung dieſer eine Juden
ſteuer einzuführen, die dem deutſchen Reiche die
gewünſchten 70 Mill. bringen würde. Das
deutſche Judenthum hat ſeit den letzten
30 Jahren ſoviel irdiſche Güter er-
worben, wie in keinemanderen Landeder
Erde. Deutſchland zählt allein über 500
jüdiſche Millionär e. Jeder von dieſen könnte
eine Judenſteuer von 500 M. tragen. Den niedrigſten
Satz denke ich mir auf 100 Mark, wer ein
größeres Einkommen hat, möge mehr bis eben
500 Mark zahlen. Berlin mit ſeinen 15000
jüdiſchen Geſchäften und Unternehmungen
würde vielleicht, nach meiner Berechnung, allein
25 Millionen aufbringen u, ſ. w, Meine
jüdiſchen Mitbürger können nur durch eine der-
artige radikale Maßregel vor vielleicht noch
größerem Unheil bewahrt bleiben.“

Cholerag.
Die Cholera gewinnt in Südfrankreich nach

den offiziellen Pariſer Berichten eine bedenk
liche Ausdehnung. Jn Wahrheit ſteht es
wahrſcheinlich noch viel ſchlimmer als amtlich
eingeräumt wird; bei ſolchen Geſchichten ſind
die Franzoſen aus „Geſchäftsrückſichten“ im
Vertuſchen groß.

Auch in Mekka iſt die Cholera ſehr heftig
ausgebrochen. Am Donnerſtag erlagen bereits
60 Perſonen der Epidemie,

Provinz und Umgegend.
Gera, 9. Juni. Jn Frankenthal erregt ein

Kindesraub, welcher daſelbſt verſucht wurde,
großes Aufſehen. Es gelang noch rechtzeitig, dem

Räuber das Kind zu entreiß en.
Deſſau, 9. Juni. Die Ehefrau eines hieſigen

Bürgers vergiftete heute ihre beiden
Kinder und dann ſich ſelbſt durch Schwefel
äure.m Leipzig, 10. Juni. Laute Hilferufe er

tönten am Donnerstag Abend in der 12.
Stunde in der Nähe des Obſtmarktes. Einige
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junge Leute, welche dem Rufen nachgingen, be
merkten auch bald einen Mann, welcher eine
Frauen perſon mit Prügel traktirte.
Genannte junge Herren wollten nun dieſelbe
befreien und machten Miene den ſchlagenden
Herrn mit gleicher Münze zu dienen; worauf
jedoch beide, der Herr ſowie die Weibs-
perſon, ſich plötzlich vereinten und mit ihrem
Stock reſp. Schirm auf die jungen Leute ein-
drangen. Sieger in der Prügelei blieben die
jungen Leute. Wie es ſich ergab, beſtand das
Paar, das man „ſchlagend“ angetroffen, aus
einem in Neuſtadt wohnenden Barbier und
ſeiner jungen Frau. Das junge Weibchen war
wider den Willen des Gemahls zum Tanz nach
der Centralhalle gegangen. Der Barbier hatte
ſeine Frau abgeholt und derſelben dann „unter-
wegs“ mit Nachdruck ſeine Oberherrſchaft klar
gemacht

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 10. Juni 1893.
Perſonalien. Regierungs Aſſeſſor

Fried rich hierſelbſt iſt zum ſtellvertretenden
Vorſitzenden der im Regierungsbezirk Merſe
burg errichteten Schiedsgerichte der land-
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
der Provinz Sachſen ernannt worden.

Es ſteckt noch geſunder Sinn im
Volke! Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt uns
ein Freund unſeres Blattes „Heute traf ich auf
dem Spaziergange einen einfachen wohlſituirten
Bürger, der ſich um Niemandes Gunſt zu be
mühen braucht und manchen Wichtigmacher zum
Verwundern die blanken Thaler aus der Taſche
fallen laſſen könnte, daß es nur ſo eine Art
haben ſollte. Jch knüpfte mit dem Manne ein
Geſpräch an und berührte u. A. auch die Reichs
tagswahl. „Jſt nicht nöthig,“ war die Antwort,
„ich habe mir die Sache ſchon überlegt. Jch
will mir mein Bischen, was ich ererbt und was
ich mir erworben habe, weder von den Sozial
demokraten, noch von den Franzoſen und Ruſſen
nehmen laſſen. Jch wähle Nenbarth!“

(f) Beiſetzung. Am Donnerſtag fand
in Untergreißlau unter allgemeiner Be
theiligung die Beſtattung des ſo früh
dahin geſchiedenen Landräths a. D.
General-Directors Herrn Max
Barth ſtatt. Nachdem in Merſeburg in der
Wohnung eine Trauerfeier abgehalten, und der
Sarg, der von Blumen, Palmen und Kränzen voll
ſtändig überdeckt war, zu Wagen von Merſeburg nach
Weißenfels und weiter nach Untergreißlau, dem
Rittergut des Verſtorbenen, überführt war, er
folgte auf dem hochgelegenen Friedhofe, von
dem man die Beſitzung der Familie überſchauen
konnte, die Beiſetzung. Tieſtrauernde Verwandte,
Freunde und Bekannte aus Stadt und Land,
die Spitzen der Behörden, Untergebene, die einen
gütigen Herrn in ihm verloren, Kriegervereine,
die ihm das letzte Ehrengeleit gaben mit ihren
Fahnen, die Kinder des Waiſenhauſes, Land-
leute aus den benachbarten Dörfern, Männer,
Frauen, Kinder, ſie alle durch den ſchweren Ver
luſt tief ergriffen, umſtanden die Familiengruft,
in die unter dem Segen des Geiſtlichen, dem
Geſange der Dorfjugend und dem trauernden
Danke der Verſammelten die ſterbliche Hülle des
allverehrten Mannes, der ſich um Dorf und
Stadt, um Kreis, Provinz und das geſammte
Vaterland ſo vielfach verdient gemacht, zur
ewigen Ruhe hinabgeſenkt wurde. Er ruhe in
Frieden! Seiner wird nicht vergeſſen werden

Wir befinden uns z. Z. in der Haupt
Mottenſaiſon, und iſt es daher kein Wunder,
wenn man in den Blättern allerhand „unfehlbare“
Mottenvertilgungs Mittel und Vorſchriften ange
prieſen findet. Ein, ſoviel uns bekannt, noch
nicht empfohlenes Mittel zur Vertilgung der
Motten ſoll darin beſtehen, daß man warmen
Eſſig auf einen heißen Stein oder Plättbolzen
gießt, und den hierdurch entſtehenden Dampf
an die von Motten behafteten Wände, Betten
oder Möbel ziehen läßt dieſelben ſollen danach
ſofort ſterben. Beſonders bei längerem Verlaſſen
der Wohnung ſei dieſe Methode ſehr zu empfehlen.
Bisher hat ſich als beſtes Mittel das öftere
gründliche Ausklopfen der Sachen bewährt,
doch dürfte bei der Einfachheit und Billigkeit oben
angeführten Mittels ein Verſuch zu empfehlen ſein.

(D Stempel zu ſtillſchweigend ver-
längerten Mieths- oder

Da

Pacht Nachm. 3 Uhr,

verträgen. Die Frage, welcher Stempel zu
ſolchen ſehr vielfach abgeſchloſſenen Miethe-
oder Pachtverträgen zu verwenden ſei, die zu
nächſt auf unbeſtimmte Zeit, ſodann aber, falls
der Vertrag nicht gekündigt iſt, weiter auf un
beſtimmte Zeit unter Feſtſetzung einer be-
ſtimmten Kündigungsfriſt abgeſchloſſen ſind, iſt
ſchon früher vom preußiſchen Finanzminiſter
dahin entſchieden worden, daß der Stempel
zuerſt nach der beſtimmten Zeitdauer und dem-
nächſt, wenn in Folge unterlaſſener Kündigung
eine Verlängerung des Vertrages eintritt, nach
jeder durch die Dauer der Kündigunggsfriſt be
ſtimmten Verlängerung beſonders zu berechnen
ſei. Jn dem neuerdings zur Entſcheidung vor-
gelegten Falle würde demnach der Stempel auf
ein Jahr, nach Ablauf dieſer Zeit aber mit
Rückſicht auf die vereinbarte dreimonatliche
Kündizungsfriſt für jede folgende dreimonatliche
Verlängerung beſonders zu löſen geweſen ſein.

s Fleiſchbehandlung im Sommer.
Die Hausfrauen erſchricken im Sommer oft,
wenn das friſchgeſchlachtete Fleiſch zur heißen
Jahreszeit eine dunkle unanſehnliche Farbe an
nimmt und ſich von außen klebrig anfühlt. Sie
meinen dann, daß dem ein längeres Einwäſſern
abhelfen müſſe. Das iſt auch der Fall, doch
damit gehen zugleich die kräftigſten Beſtandtheile
des Fleiſches in das Abſpülwaſſer über und
damit nutzlos für die Nahrung verloren. Man
hüte ſich alſo vor dieſem ganz unpraktiſchen
Einwäſſern, man entfernt durch einfaches Ab
ſpülen die an der Außenſeite des Fleiſches an
haftenden Unreinlichkeiten und dies muß unſerem
Sauberkeitsgefühl genügend ſein. Hat das
Fleiſch, wie es im Sommer ſo leicht der Fall iſt,
einen dem Wildbret ähnlichen, unangenehmen
Geruch, ſo thut es das Waſſer allein auch nicht,
ſondern dafür giebt es andere, zweckentſprechende
Mittel, welche eine ſich gern belehrende Haus-
frau gern annehmen wird. Man lege ohne
Zaudern einfach in den Suppentopf einige Stück-
chen ausgeglühter Holzkohle und laſſe dieſe ruhig
mit der Suppe kochen. Der Erfolg wird lehren,
daß die Kohle mit der ihr eigenen Fähigkeit die
übelriechenden Beſtandtheile völlig an ſich zieht,
Fleiſch und Suppe allen unangenehmen Beige-
ſchmack verlieren. Ebenſo ſollte man ſtets über-
manganſaures Kalium im Hausſtande vorräthig
haben, um jedes übelriechende Fleiſch, Braten u,
ſ. w. darin abzuwaſchen. Man läßt einige dieſer
kleinen Kryſtalle im Waſſer ganz auflöſen und legt
nun in dieſe ſtark rötliche Flüſſigkeit, reichlich mit
Waſſer verdünnt, einige Augenblicke, das Fleiſch ſo
fort verſchwindet der üble Geruch; es iſt dies
ein ſehr vorzügliches Mittel.

s Wer viele noch gute alte Korke
liegen hat, ſucht natürlich ſie wieder zu ver-
wenden, und es iſt wohl zu empfehlen, ſich gute
Korke aufzuheben, beſonders wenn man ſich
ſelbſt Wein auf Flaſchen zieht. Um die Korke
wieder brauchbar zu machen, ſchneidet man ſie
mit ſcharfem Meſſer erſt etwas kleiner und
übergießt ſie dann in einem Topfe mit ver
dünnter Schwefelſäure, mit der man ſie 24
Stunden liegen läßt. Dann gießt man die
Flüſſigkeit ab, überſpült die Korke ſo lange mit
friſchem reinen Waſſer, bis ſie ein Stück Lackmuß
papier nicht mehr röthlich färben. Man trocknet
ſie alsdann in einem warmen Ofen und kann
ſie nun unbedenklich zum Verkorken jeder
Flüſſigkeit nehmen. Aber auch auf andere
Weiſe kann man alte Korke verwenden. Jn
feuchten Wohnungen bilden ſie ein vorzügliches
Weittel, Bilder und Photographien gegen das
Stockigwerden zu ſchützen man ſchneidet zu
dieſem Zwecke die Korke in kleine Stücke, klebt
dieſe hinter die Bilder und ermöglicht dadurch
die Luftzirkulation zwiſchen dieſen und der
Wand.

Arena auf dem Kinderplatz. Mit
dem heutigen Tage eröffnet die Specialittäten-
Truppe des Herrn Director Otto Günther
auf dem Kinderplatz einen Ciklus von Vorſtellungen.
Es geht der Geſellſchaft von Weißenfels, wo die
ſelbe kürzlich weilte, ein guter Ruf voraus und
ſollen die Leiſtungen der Truppe ganz hervor
ragende ſein. Die Geſellſchaft wird nur kurze
Zeit hier bleiben.

Dürrenberg, 8. Juni. Die Badeliſte
Nr. 3 ſchließt mit 122 Nummern oder 253
Perſonen.

Lauchſtädt, 9. Juni. Die hieſige

„Nachrichten“ ſchreiben: „Dieſen Sonntag
gedenkt uns die Paſſendorfer

Ungariſches Zuchtgeflügel

Specialität: Legehühner
pro Stamm 5 Hühner 1 Hahn

verſender franco per Poſt incluſive Verpackung und

garantirt für lebende Ankunſt für
10 Mk. gegen Nachnahme

Moritz Buchl, Dresden,
JmporiGeſchäſt,

Tel. Adr. Bud Hresden, Teleph. 1806.

W Stroh ialle Sorten, ſucht lowryweiſe gegen Caſſe zu

kaufen F. Leiswbein,Leipzig Gohlis.

Zur Erlernung der Küche
junges Mädchen zum 1. Juli geſucht

Hotel zur Sonne,
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Guttrockene Naßpreßſteine
Ia. Qualität empfiehlt

Grube „Pauliner-Dörstewitz.
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Freiw. Feuerwehr, 45 Mann ſtark, zu beſuchen.
Alſo nun gutes Wetter, dann haben wir wieder
einmal ein Stückchen großſtädtiſche Luft bei uns!“

Das begreife, wer kann! Red.)
Raßnitz, 4. Juni. Mitglieder einer

hier durchreiſenden größeren Zigeunertruppe ent

wendeten bei dem Rentier R. hier zwei
Hühner. Obgleich der Diebſtahl ſofort bemerkt
wurde und man den Higeunern nacheilte, gelang
es doch nicht, dieſelben einzuholen und ihnen die
Beute abzunehmen.

Mücheln. Am 14. und 15. d. M, wird
unſere Stadt und Umgegend mit Eingartirung
(19. Artillerie) belegt.

Schkeuditz, 9. Juni. Am Nachmittag
des letzten Dienſtag ſprang die 17 jährige
Eliſe K., Tochter des Schneidermeiſters K. hier,
welche zuletzt in Leipzig in Dienſt geſtanden hat,
von der Hedwigsbrücke in die Elſter. Als
man dieſelbe ans Ufer brachte, war ſie bereits
eine Leiche. Was das unglückliche Mädchen in
den Tod getrieben hat, iſt bisher nicht bekannt
geworden, Seit Kurzem iſt von unſerer Poſt
verwaltung auch am „Waldkater“ ein
Briefkaſten angebracht worden, was be
ſonders ſeitens der dort ſo zahlreich verkehrenden
auswärtigen Sommergäſte dankbarſt begrüßt
werden dürfte. Als der Briefkaſten zum erſten
Male geleert wurde, enthielt er die ſtattliche
Zahl von 51 Poſtkarten.

Schkeuditz 9. Juni. Dieſer Tage fiel
in der hieſigen Dampfkeſſelfabrik v. Breda Co.
beim Nieten eines Keſſels ein glühender
Bolzen dem Arbeiter Cursdorf ſo unglücklich
ins Auge, daß daſſelbe auslief. Der Verletzte
kam ſofort in die Klinik nach Halle.

Lützen, 7. Juni. Jn Schkeitbar
konnte geſtern Abend noch zu rechter Zeit ein
Brand gelöſcht werden. Derſelbe iſt von
einem Knechte des betreffenden Gutes angelegt.
Der Brandſtifter wurde verhaftet.

Lützen, 8. Juni. Heute Nachmittag
1 Uhr zog langſam und in bedeutender Höhe

ein großer Luftballon über das nördliche
Ende unſerer Stadt und bewegte ſich in ſüd-
weſtlicher Richtung nach Weißenfels zu. Es
wurden in ihm mittels des Fernrohres zwei
Perſonen bemerkt.

Michlitz. Zu dem von uns ſchon ge
meldeten Unglücksfall in Michlitz wird noch ge-
ſchrieben: Am 6. d. Mts. begab ſich die neun
zehnjährige, erſt ſeit 5 Wochen verheirathete Ehe
frau des Handelsmannes Eduard Börner, Lina
geb. Herbſt hierſelbſt, an den im Hofe be
findlichen Schöpfbrunnen, um Waſſer zu holen.
Als ſie nicht gleich zurückkam begab ſich der Schwie
gervater derſelben mit einem gerade anweſenden
Brillenhändler hinaus, um nach ihr zu ſehen. Sie
fanden die Aermſte kopfüber in den Brunnen
geſtürzt, während die Füße noch über den Rand
des nicht tiefen Brunnens emporragten. Von
raſch herbeigerufenen Nachbarn wurde die Ver
unglückte herausge'ogen und noch lebend zu
Bett gebracht. Die herbeigeholte ärztliche Hilfe
kam leider zu ſpät; nach wenigen Stunden
endete ein Herzſchlag das hoffnungsvolle
junge Leben.

Vermiſchte Nachrichten.
Verhaftet iſt in Friedenau bei Berlin

der Poſtagent Stöphaſius, dem zur Laſt gelegt
wird, in KleinPopo in Togo (Weſtafrika) Poſt
kaſſengelder in Höhe von 9000 Mark unter-
ſchlagen zu haben,

Ueberſchwemmungen. Aus Galizien,
das durch furchtbare Ueberſchwemmungen ge
waltig heimgeſucht iſt, kommt die Mittheilung,
daß der Regen aufgehört hat, und das Waſſer
wieder zu fallen beginnt. Nunmehr läßt ſich
aber auch erſt überſehen, daß der Schade an
Gebäuden, Brücken, Feldfluren c. in die Milli
onen geht. Ohne Staatshilfe iſt nicht auszu
kommen.

Von Räubern überfallen. Auf
der Chauſſee zwiſchen Bilbao und Santander in
Spanien wurde ein Wagen, auf welchem ſich eine
große Summe zur Lohnauszahlung an Berg-
leute im nahen Diſtrict befand, von Briganten
überfallen. Nach heftigem Kampfe wurden die
Räuber überwältigt und gefangen genommen.

Geographie--ſchwach. Herrn Maurel,
den franzöſiſchen Baritoniſten, kennt man in
deutſchen Landen nicht als Sänger, ſondern als
Schreier. Mit dem Bruſtton „nationaler“ Ueber
zeugung hat der franzöſiche Tenor in Rom er
klärt, nicht vor dem deutſchen Kaiſer ſingen zu

W
C Kleine Ritterſtraße Nr. 17
ein Laden mit zwei Sch aufenſtern und Wohnnng, I. October
beziehbar, zu vermiethen.

Heinrich Schule.
Nebenverdienſt. un
rufe auf reelle Weiſe noch etwas verdienen will,
der verlange illuſtricte Preisliſte für an Jeden
leicht veckaufl. Artikel v. M. Eck, Frankfurt a. M

Ein möblirte Stube iſt ſofort zu be
ziehen Grüneſtraße 2, II.

pqj,tc-]

ilsſi Mittwoch I2-1Volksbibliothek. iarob aus
Jm Garten Weißenfelſerſtr., 2 ſind zu

vermiethen 1 Wohnung, 5 Zimmer mit Zubehör,
Parterre, und 1 Wohnung, 10 Zimmer mit Zu
behör, über dem Parterre, und zum 1. October zu

beziehen. Teuber,

wollen, und in Wien ſich geweigert, in Berlin
aufzutreten. Nach dieſen gut inſcenirten Reklame
Demonſtrationen fühlte ſich Herr Maurel auch
wieder als Sängerfürſt und bedauerte, die weite
Heimreiſe von der Donau an die Seine machen
zu müſſen, ohne ſeine Künſte zu produziren.
Da fiel ihm ein, daß er einmal etwas von
Mannheim gehört hätte, wo man am Hoftheater
hohe Kunſtgäſte ſtets freudig begrüße. Wohin
die Stadt politiſch gehöre, das wußte er nicht und
ging ganz in dem Gedanken auf, wie ſehr dieſe
„deutſchen Barbaren“ ſich ärgern würden, wenn
fie von ſeinem Triumphe aus einer Stadt ver
nähmen, die doch ſchließlich das wußte er
beſtimmt „ſo weit von Deutſchland“ nicht
liegen könne. Herr Maurel ſchrieb alſo, oder
ließ durch ſeinen Agenten ſchreiben wie dem
„Berl. Tagebl.“ erzählt wird nach Mannheim
und bot ſich zum Gaſtſpiel an. Vom Herrn Jn
tendanten Praſcherhielt er bald Antwort, leider in
der abſcheulichen deutſchen Sprache. Der B. ief
enthielt auch wirklich die erwünſchte Zuſage,
Nur war eine kleine Clauſel dabei eine Lumperei
nur, aber der große FFranzoſe ſoll darüber ſehr
böſe geworden ſein. „Sie ſind uns willkommen“,
hieß es nämlich, „wenn Sie vorher in Berlin
geſungen haben

Große Futternoth herrſcht in der
Gegend von Freiberg in Baden. Allmanns-
weiler Einwohner machen förmlich Raubzüge in
die Kippenheimer Waldungen. Mehrfache Zu
ſammenſtöße mit dem Forſtperſonal ſind bereits
vorgekommen. Eine größere Anzahl von Per-
ſonen wurde verhaftet.

Die Einführung filtrirten Waſ
ſers in Hamburg vollzieht ſich nur unter
großen Schwierigkeiten. Wie wir gemeldet haben,
iſt die alte Schöpfſteklle der Hamburger Stadt-
waſſerkunſt am 28. Mai geſchloſſen worden und
Hamburg wird ſeitdem ausſchließlich mit filtrirtem
Waſſer verſorgt. Gleichzeitig veröffentlichte der
Senat eine dringende Aufforderung an die
Bürgerſchaft, mit dem Waſſer äußerſt ſparſam um-
zugehen, weil die vorhandenen Filteranlagen den
ganzen Waſſerbedarf noch nicht decken können.
Die Aufforderung ſcheint aber nicht beherzigt
worden zu ſein, es trat infolge deſſen in ein
zelnen Stadttheilen Waſſermangel ein, in anderen
Diſtricten mußte die Waſſerleitung zeitweiſe ab
geſperrt werden, um in den Rohrleitungen den
nöthigen Druck herjuſtellen c. Jn der Bürger
ſchaftsſitzung am Mittwoch wurde dieſe Art der
Waſſerverſorgung einer ſcharfen Kritik unter
zogen und dabei feſtgeſtellt, daß die Stadtwaſſer
kunſt die alte Schöpſſtelle noch nicht habe ſchließen
wollen, daß ſie aber am Sonnabend beim Eintritt
des einen Cholerafalles den Befehl dazu erhalten
und ihm ſofort nachgekommen ſei. Etwa am 12.
oder 15. Juni ſollen noch zwei weitere Filter an
die Waſſerleitung angeſchloſſen werden, worauf
dieſe dann täglich 135 000 Kubikmeter filtrirtes
Waſſer werde liefern können. Jmmerhin dürften
noch zwei bis vier Wochen vergehen, bis dieſe
Waſſerkalamität beſeitigt ſein wird.

Eine intereſſante Erſcheinung aus
der Thierwelt. Das maſſenhafte Auftreten
eines Thierchens von winziger Geſtalt war ſeit
einigen Tagen in der Neuſtadter Gemarkung
(Pfalz) zu beobachten. Die Thierchen wurden
vom Winde durch die Luft getragen und gewährten
den Anblick, als ob Schneeflöckchen durch die
Luft wirbelten. Das Thierchen ſelbſt iſt eine
Blattlaus von blaßgrünlicher Farbe. Das gegen
wärtige maſſenhafte Auftreten hängt wohl mit
der abnormen Witterung zuſammen. Die gleiche
Erſcheinung wurde in Ludwigshafen, Landau, Eden-
koben, Pirmaſens und Kaiſerslautern beobachtet.

Letzte Telegramme.
Münſter, 10. Juni. Eine Verſammlung

von 300 Landwirthen aus der ganzen
Provinz erklärte ſich mit dem Freiherrn von
Schorlemer-Alſtſolidariſch und proteſtirte
gegen die Verleumdungen der Centrumspreſſe.
Die Gründung einer eignen Zeitung wurde be-
fürwortet,

Athen, 10. Juni. Die Kaiſerin
Friedrich iſt hier eingetroffen. Jn Zante
ſind neuerdings wieder Erdſtöße verſpürt
worden.

Alexandria, 10. Juni. Der Khedive
ertheilte Befehl, eine Yacht für Mitte Juli zu
einer Reiſe nach Konſtantinopel auszurüſten.
Vorausſichtlich wird ſich der Khedive darauf
nach der Schweiz begeben.

Hefundenes Held!
Alte Briefmarken und Poſtecouverte

mit eingeprägter Marke, nanentlich alte
deutſche von I850 73, kaufe ich u. bezahle
Seltenheiten bis

Ma 190 MarkAnkaufoliſte gratis. Laänderangabe erbeten
Heinr. Steinerke, Kgl. Pr. Schauſpieler.

Hannover, Wolfesſtraße 25
J gedienter Kavalleriſt,Kutſ cher, nicht geweſener

Burſche, p. 1. Juli geſucht. Offerten mit
c Zeugnißabſchriften unter L. a. 36543
O vef, Rud. Moſſe, Halle a/S.

Ein freundliches gut möblirtes Wohn- u,
Schlafzimmer in geſunder Lage iſt zu ver
miethen. Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

e ren e een erer e te e e d reSonntag, den 11. Juni.
h e
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I Feste Preise.

s u. Proben franco.
S Probenversand nur nach e

S Angabe von Preis u. Art. S

Zur Reise- und Bade-Saison;:
Ganzwollene und Halbseiclene Stoffe für Reise-, Strand- unck Promenaden-Costüme etc.
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Ganzwollene Behte Lodenstotfe.
Besonders praktisch für Reise- und Promenaden Kleider. Köper- und Panama-
Gewebe in neuen Melangen, sowie Einfarbig in den beliebten Saison Farben.
Breite 100 em., Mtr. I M. 25 Pl. 1 M. 50 Pf. Breite 110 em, Atr. 2 M. 50 P.
Breite 120 cm., d. Atr, 2 M. 25 Pf., 2 M. 50 Pt., 3 A., 3 M. 50 Pf. bis 5 D.

Ganzwollene Kammgarn Stoffe
Neue Streifen, Karos und Jacquard Muster, Wollen- und Seiden Brocheés.
Breite 100 cm., das Meter 1 M. I Pt,, I M. 35 Pt., 1 M. 50 P. bis 2 M.
Breite 105 u. 110 em,, Mtr, 2 M. bis 2 M. 50 Pt, Br. 120 ew,, Atr. 2 M. 25 Pt. bis 3 M.

Elas tische Glanzreiche Cheviäots,
Einfarbig in den neuen Saison Farben, sowie in aparten, mitteltarbigen Melangen.
Breite 105 cem., Atr. 2 M. Breite 120 em., Atr. 2 M. 50 Pf, bis 3 M. 50 Pt.

leiehte, gekreppte Pantasie- Gewebe.

Crepon-Fantasie,
Neuheit fär leichte, elegante Promenaden-, Strand Costüme etc, Ganzwollene,

Eintarbig in neuen Nuancen, auch mit
Changeant in neuen Parbenstellungen,

Breite 110 cem., Meter 3 M. 50 Pf. bis A M.

Wollen- und Seiden-Brochés,
Ganz wollene Stoffe mit Kleinen originellen Fantasie-Seiden- Broche-Mustern, Neu-
heiten für elegante Costüme, Breite 120 em., d, Mtr. 3 M. A M, 50 Pf. und 5

Glatte und Brochirte Voiles,
Letzte Neubeit! Peintädige, halbklare Voiles in neuen Vigoureux Melangen, sowie
mit kleinen buntfarbigen Seiden-Effecten, Br, 110 em., 2 AM, 50 Pt. bis A M.

bunttarbigen Broché Effecten sowie
Breite 100 cm., Meter I M. 50 Pt.

Besondere Neuheit: Cheviot Gauze. Lodenartiger, halbklarer
Fantasie Stoff in Melangen und bunten verschwommenen Streifen
Breite 120 em, das Meter 2 M. 2 Pf., 2 N. S0 Pf. bis A N.

wollene Köper-, Krepp-, Batist- und Fantasie- Gewebe. Glatt gemustert und mitGanzwollene Lawn-Tenniäs. einen beten. a 100-105 cm,, Meter I M. 10 Pf, 1 25 Pr. pis
Feine foulirto, gekreppte Stoffe in neuen Streifen tür Reise-, Strand- und e d Lodenetoſffe in Oréme, praktisch und elegant, BreiteSport o non e Breite 75 em, Atr. 1 M. 60 Pf. Br. 120 em, Atr. 2 M. 105 em, das Meter 2 M. Breite 120 em, das Meter s II,

Englische Costüm- Stoffe Elsasser Bedruckte Musseline.
Aeusserst praktische ganzwollene Stoffe für Reise- und Sport Costüme, Beste Ganzwollene Qualitäten. Grosse Sortimente neuer Muster im Blumen-,
Promenadenkleider etc, Zwei- und mebrtfarbige Zwirneffecto, glatt meliert, Punkt-, Chiné- und Omoré- Geschmack aut hellen, mittleren und dunklen Grundtarben.
verschwommene Karos und Streiten, Breite 120 cm., das Meter 4 bis 5 II. Breite 75/78 em., Mtr. 85 Pf, 90 P I M, 1 A. 10 Pt, 1 M. 20 Pt, 1 M. 25 Pf.

Crémefarbige FPantasie-stotfte.
In Ganzwolle und Halbseide für elegante Promenaden Costume ete. Peine Ganz

Glatt und Gestreift für Staub- und Reisemäntel. Breite 120 em, das Meter 3 M. 80 Pl,Imprägnirter Gloria-Stoff.
HEiesass er Bedrucicke und GeWenbie Bau Wollen Stoffe

Madapolam, Satin, TZophyr, Crépe de COhine, Orepe Oriental, Batist, durcabrochener Batisst.Grösste und Farben Sortimente. Breit 70 und 80 em, das Meter 45 Pk., 50 Pf. 60 Pf, s Pf. 75 Pf. bis I 68 Pf.
ERisasser Raumwollene Lawn-Tennis. Reiches Sortiment buntfarbiger Streifen. Breite 75 cm., Meter A5 Pf., 50 Pf. und 78 Pf.

Gestickte Schweizer Batist Garnituren. Reiche Stickereien auf wveissem und eréme Batist,
Gestickte Batist-Garnituren, Orème und Weiss, die Garnitur 9 M., 10 M. 50 Pf., 12 M., 13 M. 50 Pf., 15 M. 16 M. 50 Pf., 18 M. 20 M. und 25 M.Gomiechto alte er für Kinder, Crème und Weiss, die Garnitur 3 M. 50 Pt. 2 M. 50 Pf. und 5 Al, 50 Pf. Mit farbiger Stickerei, 8 M. und 9 M.
Gestickte Batist- Garnituren für junge Mädchen bis 14 Jahren, Crème und Weiss, die Garnitur 7 A. 50 Pf.

Beoht Asiatische Seiden Foularäs. Lyoner Druck. Neue Pantasie-Muster auf hellem, mittel- und dunkelfarbigem Grund. Breite 56 em., d. Atr. 8 A.
Echt Ostindische Bastseide. Br. 80/86 cm., Meter 8,50 und 4,50 M. Roben (8 Mtr. lang und 82 86 em. breit) 20 M., 22 M. und 2h M.
VFarbig Gestreiſte Seidenstoſſe. Neue Pantasie-Streifen aut Surah, Satin de Chine, Armure u. Merveilleux. Br. 47-50 cew., Mtr. 2 M. 50 Pf, 3 M. u. à M. 50 Pf.

Sonnen-, Regen- und Touristen-schirme,
Touristen Schi im Baumwolle: Modefarben, Stück 2 M. 50 Pf. In Halbseide: Modefarben, Stück A A. Grau, Einfarbig oder Gestreift, G II.Sonnen 7 Sehirae in Halboeido und Seide, 2 M, 25 Pf., A M. 50 Pf. 5 bis 27 M. En-tous-eas in Halbseide und Seide, 3 M. 50 Pf., G M. 50 Pf. bis I M.

Regen Schirme für Damen: 4 M., 5 M. 50 Pf. bis 10 M. 50 Pf. In deide, 12 bis 27 M. Für Herren: 3 A. 4,60 M. 7,60 bis II M. In Seide, 12 bis 28 II.

Gekräuselte Handtücher, Badetücher und Bademäntel. Bade- Anzüge.
Weisse u. Farbige Gekräuselte Handtücher, Stück 75 Pf. 1 M. I Pf. II. 35 Pf., 1 A. 80 Pf. bis 4 M. Gekräuselte Badetücher, 2 M., 3 A., 6 M. bis 9 M.
Gekräuselte, Leinene Abreibetücher, Weiss, 1 M. 50 Pf., 2 M. 76 Pf. dis 7 M. 75 Pk. Naturfarben, Stück 1 M. 20 Pf. 1 M. 39 Pf. dis 3 M. 75 Pf.
Fertige Bademäntel aus Kräuselstoſff in Weiss und PFarvig, verschiedene Formen und Grössen, Stück 5 AM., 7 M., s Al, 19 M. a 0 Pf. und 13 A. e
Weisse Leinene Gerstenkorn-Badelaken mit farbigen Bordüren, fertig gesäumt, Stück 4 M. 25 Pf. und 5 II. 25 Pf. Mit inschrift „Badetuch“ Stück A 50 Pf.
Weisse, Halbleinene Badetücher, ausgewaschen und fertig gesäumt, 160/230 em. gross, das Stück 83 M. 75 Pf.

e e
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Verſchiedene Wahlnachrichten.
Der geiſtliche Rath Lender, der als Kandidat

ſür den 8. badiſchen Reichstagswahlkreis auf
geſtellt iſt, und der durch ſein mannhaftes Ein
treten für die Militärvorlage bekannt iſt, ver
öffentlicht eine Erklärung, nach der er nicht be
abſichtigt, aus der Centrumsfraktion, der er ſeit
1871 angehöre, auszuſcheiden. Die Militär
vorlage berühre die Grundſätze des Centrums
nicht, und da die Fraktion keinen Abſtimmungs-
zwang kenne, ſo könne die Zugehörigkeit zu ihr
durch eine Abſtimmung auch nicht geändert werden.

Der freiſinnige Abgeordnete Rickert hat in
Danzig eine Wahlrede gehalten, in der er von
der Militärvorlage ſagte, ſie fülle eine Forderung,
die die Fortſchrittspartei bereits im Jahre 1861
erhoben habe. Dieſer Geſichtspunkt ſei immer
mehr zurückgetreten, man müſſe ihn aber betonen.
Zur europäiſchen Lage bemerkte der Redner, er
habe die letzten Friedenskongreſſe in Rom und
Bern mitgemacht, um die Stimmungen der
einzelnen Delegirten kennen zu lernen; er müſſe
geſtehen, daß er ſehr abgekühlt worden ſei. Seloſt
die Franzoſen, die auf den Kongreſſen anweſend
geweſen ſeien, hätten den Pariſer Frieden nicht
anerkannt und ſeien der Meinung geweſen, daß
die elſaß-lothringiſche Frage noch einmal ausge
glichen werden müſſe. Geld könnt ihr haben,
ſo viel ihr wollt, habe ihm ein alter Franzoſe
geſagt, wenn ihr uns nur ElſaßLothringen
wieder abtretet. Von uns Deutſchen, die wir ein
gekeilt ſeien zwiſchen die zwei größten Militär-
mächte der Welt, könne man nicht verlangen,
daß wir mit der Abrüſtung anfangen ſollen.
Die Militärvorlage ſei keine Sache
der Partei, ſondern eine Sache des
Vaterlandes, und er für ſeine Perſon er
ſtrebe in dieſer Sache eine Verſtändigung mit
der Regierung. Deutſchland wolle den Frieden,
und die Militärausgaben ſeien gewiſſermaßen
nur Verſicherungsprämie für die ungeſtörte
Friedensarbeit. Man diene deshalb dem
Frieden, wenn man der Regierung das-
jenige bewillige, was zur Wehrhaftig-
keit des Vaterlandes nothwendig ſei.

Der Landrath v. Schorlemer-Alſt, der
als Kandidat für die Militärvorlage aufgetreten
iſt, ſagte auf einer Wahlverſammlung in Neuß
vor einigen Tagen, der verſtorbene Abgeordnete
Windthorſt habe einmal erklärt, der Tag ſei ihm
beſonders unangenehm, an dem er den Beſuch
von Dr. Lieber erhalte.

Provinz und Umgegend.
Oſterburg, 6. Juni. Seit Sonntag

Nachmittag iſt der zwölfjährige Sohn des Agenten
Siegeler, Friedrich, aus dem Elternhauſe ver
ſchwunden. Die zuerſt gehegte Annahme, daß
derſelbe ſich im Hauſe ſeines verſtorbenen Groß
vaters in Fleſſau aufhalten würde, hat ſich nicht
beſtätigt. Es wird angenommen, daß der Junge
aus Furcht vor einer ihn erwartenden Strafe
ſich entfernt habe.

f Burg, 7. Juni. Auf der Magdeburger
Chauſſee zwiſchen hier und Schermen iſt geſtern
Abend ein reiſender Buchdrucker von zwei
Männern überfallen, gemißhandelt und ſeiner
Baarſchaft, etwa 30 Mark. ſeiner Uhr, ſowie
ſeines Stockes be raubt worden. Hieſige Ein
wohner fanden den Ausgeplünderten blutüber-
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Berliner Bilder.
Von Georg Paulſen.

W. Alles italieniſch!
Das ſchöne Land, wo die Citronen blühen, im

dunklen Laub die Goldorangen glühen, hat in
letzter Zeit der Reichshauptſtadt recht reichlich
geſpendet: Als Gaſt am Kaiſerhofe weilt der
jüngere Neffe des Königs Humbert, Graf Viktor
von Turin, und hatte Berliner und Berlinerinnen
am Tage der großen Parade in noch helleren
Haufen, als gewöhnlich, in die endlos lange
Straßenzeile zwiſchen dem Schloß und dem
Tempelhofer Felde gelockt.

Das reine Landſturmaufgebot zu friedlichen
Zwecken war's, und wenn an dieſem Tage die
Abſtimmung über die neue Militärvorlage durch
das Volk von Berlin erfolgt wäre, wer weiß,
wer weiß! Die Reichsregierung hätte dann
vielleicht auch illuminiren können, wie viele der
Schlachtenwanderer illuminirt waren.

Jndeſſen bei einer Parade dabei ſein, mag
ſchön ſein nicht dabei ſein, iſt ſchließlich beſſer,
denn wenn man ſo als armes Menſchenkind
allein unter Hunderttauſend umhertrippelt die
bei ſolchen Gelegenheiten etwa auf den Beinen
ſind, dann giebt es manch' Geſtoße und
Gedränge, viel Schweiß und viel Stöhnen, und
wenn auch Alles mit „Hurrah“ geht, man iſt
doch froh, wenn man am Ende wieder in einer
ſtillen Ecke ſitzt. Weltſtadtgetriebe iſt großartig,
aber auch angreifend.

Eher kann man ſchon dem Rathe des Dichters
folgen „Wo man ſiegt, da laß Dich ruhig
nieder!“ wenn die Sache nicht einen Haken
hätte. Natürlich wieder Jtaliener, die Berlin
diesmal ihm bieher unbekannte Theaterpreiſe
brachten. Nur zwanzig Reichsmark der Parquet

Sonntag, den 11. Juni 1893.

ſtrömt im Chauſſeegraben liegend vor, hoben
ihn auf und nahmen ihn mit nach hier. Nach
Ausſage des Ueberfallenen hat er mit den ihm
unbekannten Männern in einem Gaſthauſe in
Schermen einige Glas Bier getrunken und dieſe
auch, da letztere kein Geld hatten, bezahlt. Sie
gingen dann ein Stück Wegs zuſammen, als er
plötzlich von beiden angegriffen wurde.

f Stendal, 9. Juni. Im Schönfelder Forſt
iſt ein Waldbrand ausgebrochen, welcher
dreißig Morgen Holzbeſtand vernichtet hat.

Ueber die große Feuersbrunſt in
Haſſelfelde in Harz wird noch berichtet: Das
Feuer verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit
von Haus zu Haus, von Gehöfſt zu Gehöft, von
Straße zu Straße. Unter dem Brockenwinde
jagten die Flammen daher, Wohnungen in
Brand ſetzend, deren Einwohner ſoeben Verwandten
und Nachbarn zu Hilfe geeilt waren, Ställe
verzehrend, in welcher man kurz vorher Vieh
aus bedrohten Gehöften gerettet hatte. Das
Feuer war binnen kurzer Zeit überall, Rathloſig
keit und Verzweiflung verbreitend. Ein Schlächter
hatte kaum Zeit, auf der Straße ſeine Pferde
abzuſträngen und auf dieſen davon zu jagen
hinter ihm verbrannte der Wagen mit zwei
Kälbern und einer angebundenen Kuh. Viel
Vieh iſt dem Brande zum Opfer gefallen,
glücklicher Weiſe kein Menſchenleben. Aus den
Nachbarorten eilte die Feuerwehr herbei, aber
die Feuerwehr größerer Orte, wie die der
Kreisſtadt Blankenburg, konnte erſt ſpäter zu
Hilfe kommen, da das Poſthaus niedergebrannt,
und die Telegraphenleitung ſomit zerſtöre war.
Es ſind abgebrannt die drei breiten Straßen,
welche vom Markte aus parallel laufen, die
Breiteſtraße, Hammelſtraße und Weſtſtraße mit
den Nebenſtraßen. Ein großer Trümmerhaufe
iſt dieſer ganze Stadttheil, mit ſeiner Aſche und
ſeinen Schornſtein- und Mauerreſten einen
traurigen Anblick bietend.

f Eiſenberg, 7. Juni. Von geſtern Nacht
in der 12. Stunde an bis heute Vormittag hat
hier eine Feuersbrunſt gewüthet. Derſelben
ſind 10 Wohnhäuſer, ungerechnet die Neben-
gebäude, zum Opfer gefallen, darunter die Apotheke
und die große Retſch'ſche Ctuisfabrik. Außerdem
ſind drei Häuſer ſehr beſchädigt. Der Brand
iſt in der Marktgaſſe aufgegangen von der die
ganze rechte Seite niederbrannte. Außerdem
wurden die Kreuzgaſſe und zwei Häuſer am
Markte betroffen. Die lange Dauer des Brandes
und deſſen Umfang ſind im weſentlichen durch
den herrſchenden Waſſermangel zu erklären.
22 Familien ſind durch das Brandunglück
obdachlos und 80--90 Etuisarbeiter brodlos
geworden. Ein Glück war es, daß es faſt
windſtill war. Nur eine leichte Strömung von
N. W. trug den gewaltigen Feuerregen über die
Häuſer der öſtlichen Reihe der Marktgaſſe nach
dem Schloßgarten zu. Weenſchen ſind glücklicher-
weiſe nicht verletzt worden. Zur Hilfeleiſtung
erſchien u. a. die telegraphiſch herbeigerufene
Feuerwehr von Gera, doch war ohne hinreichendes
Waſſer eine nachdrückliche Bekämpfung des Feuers
nicht möglich.

f Jlmenau. Die Urſache des Eiſen-
bahnunglücks auf der Sekundärbahn bei
Bahnhof Gehren, dem fünf Menſchenleben zum
Opfer fielen, ſche'nt jetzt klar geſtellt zu werden.
Die in ihrer Bremsvorrichtung mangelhaften

ſitz im Opernhauſe, wohin ein allzu genialer
Unternehmer die Mailänder Opernmitglieder
der „Scala“ gelotſt, damit ſie den Berlinern die
jüngſte Oper des italieniſchen Komponiſten Verdi,
„Falſtaff“, zu Gehör brächten.

Natürlich rechnete der Schlaumeier ſo, die
Berliner würder futſch ſein, und ihm die
Zwanzigmarkſtücke nur ſo in die Hände werfen.
Für zwanzig Mark muß aber ſchon etwas ſein,
ſagte das Berlin, das ſich ſolche Scherze leiſten
kann, und da nicht viel war, ſparte man das
Geld, und der Herr Unternehmer gerieth ſchreck
lich in die Tinte. Er merkt nun auch mal, was
ſchlechte Zeiten ſind er hat vielleicht allzuſicher
auf die deutſch italieniſche Freundſchaft ſpekulirt,
aber in Geldſachen hört die Freundſchaft auf,
und die Muſik allein baut keine Brücke über
die Alpen.

Dann ſingt draußen bei Krolls noch ein
italieniſches Sängerpaar, ein italieniſcher Circus
beglückt Berlin, die großen italieniſchen Leier
kaſten mehren ſich täglich und italieniſche Weine
ſollen das Nationalgetränk der Berliner werden.
Wir ſind alſo wirklich geborgen unter aller
italieniſcher Fürſorge und wenn die Militär
vorlage nicht angenommen werden ſollte, gehen
wir unter itatieniſchen Schutz. Baſta,

Ja, nun die Militärvorlage! Wenn aber
Jemand glaubt, die Leute ſprächen in den
Straßen in Berlin von nichts Anderem als von
Soldaten und Steuern und Wahlkandidaturen,
der irrt ſich. So ſtill war es noch nie vor den
Wahlen in Berlin, was ja freilich nicht aus-
ſchließt, daß der wackere und überzeugungstreue
Wähler jeden Morgen mit den Semmeln irgend
einen Wahlaufruf erhält. Schade, daß das
Papier ſo dünn iſt, man könnte ſonſt gleich das
Frühſtück darin bergen. So giedts Flecke. Na,
ich glaube, mancher Berliner Wahlkandidat wird

Wagen wurden nach Gotha befördert, um in der
EiſenbahnHauptwerkſtatt einer Prüfung unter
zogen zu werden. Es wurde ein Wagen unbe
laden und dann zum zweiten Male mit 200 CEtr,
befrachttet und in die nämliche Fahrge-
ſchwindigkeit wie kurz vor dem Unglück ge-
bracht. Auf einem todten Gleiſe des Gothaer
Bahnhofes wurde der Wagen gegen den Prell-
bock abgelaſſen. Das Bremszeug funktionirte
bei dem leeren Wagen, während im zweiten
Falle die Bremſe vollſtändig verſagte und der
Wagen gegen den Prellbrock mit einer ſo
furchtbaren Gewalt anprallte, daß letzterer voll
ſtändig zerſtört wurde. Das Perſonal, das ſich
zur Bedienung auf dem Wagen befand, ſprang
noch rechtzeitig ab. Der Probe wohnten der
Chef der Hauptwerkſtatt, ſowie höhere techniſche
Beamte bei.

f Leipzig, 8. Juni. Dem bei dem herr-
lichen Wetter nach Schönefeld ſpazieren gehenden
Publikum bot ſich neulich ein höchſt intereſſanter
Anblick. Auf der vor dem Schönefelder Walde
gelegenen Wieſe, ungefähr 700 Schritte von dem
Stege, ſah man einen großen Vogel mit ge-
waltigen Flügelſchlägen ſich hin- und herbewegen.
Es war dentlich wihrzunehmen daß ein Kampf
ſtattfand, denn der Vogel hieb fortwährend mit
ſeinem Schnabel auf einen Anfangs nicht gut
erkennbaren Gegenſtand ein und ſchlug mit den
Flügeln um ſich. Beim Nahen von Menſchen
machte der Vogel vergebliche Anſtrengungen, fort
zukommen. Es war ein großer Habicht, der
einen Haſen angefallen und ſich mit ſeinen
Krallen derartig in das Fell ſeines Opfers ein-
gehackt hatte, daß er ſich von demſelben nicht
losmachen konnte. Da das Gewicht des Haſen
für den Räuber zu ſchwer war, konnte ſich der
ſelbe auch nicht in die Lüfte erheben. Der
Buchbinder S. aus Volkmarsdorf, der den
Vogel fangen wollte, erhielt von dieſem einen
ſo mächtigen Schnabelhieb in die rechte Hand,
daß er blutend von ihm abließ. Von einem
andern Herrn wurde der Habicht mittelſt eines
Stvockes todtgeſchlagen. Dem Haſen waren die
Augen buchſtäblich ausgehackt worden außerdem
waren ihm Kopf und Rücken total zerfleiſcht.

f Leipzig, 10. Juni. Eine höchſt auf-
regende Szene ſpielte ſich am Freitag Morgen
am Ende der Kronprinzſtraße ab. Eine etwa
in der Mitte der 30er Jahre ſtehende Frau
ſtürmte, nur angethan mit Unterkleidern und
Nachtjacke, dem Pleißenfluſſe zu und ſtürzte
ſich ſofort in den dort ziemlich
tiefen Fluß. Wohl war ſchnell Hilfe
zur Hand, die LVebensmüde zu retten,
allein obgleich kaum mehr als 10 Minuten
vergangen ſein mochten, daß die bereits Gefunkene
wieder den Fluthen entriſſen wurde, ſo blieben
die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche
trotzdem ohne Erfolg. Wie ſich nachträglich
herausge tellt hat, iſt die Todte eine Beamtens
ehefrau. Ueber die Motive zu dem unſeligen
Schritte iſt etwas Beſnimmtes noch nicht bekannt
geworden.

Groitzſch, 9. Juni. Jm Gegenſatz zu der
von uns dem „Lpz. Sta t- und Dorfanz.“ ent
nommenen Notiz betreffs der aufgefundenen
Leiche des ſeit 26. Mai vermißten 21 Jahre
alten Wirthſchaftsgehilfen Max Georgi, ſchreibt
heute die „Lpz. Ztg.“: Da die Leiche einige
Ritzwunden und Hautabſchürfungen zeigte, ſo

Hoffnungen beſehen.
alledem.

Die Vereine ſtürzen ihre Kaſſen um, aber
nicht um den Mammon auf des Vaterlandes
und der Armen Altar niederzulegen, ſondern um
den Etat für die übliche große Sommerland-
parthie aufzuſtellen, die Männer laſſen dazu die
weißen Weſten aufbügeln und die Damen nehmen
die Sommerkleider zwiſchen ihre zehn Finger.
Glockenröcke und Krinolinen kommen ja dabei
nicht in Betracht, die Freude iſt alſo ſo klar,
wie die prächtigſte Weiße. Uebrigens ſcheint die
Pariſer Mode des Glockenrockes mit unverkenn-
barer Liebäugelei zur Krinoline hinüber bei uns
ſchon üherwundener Standpunkt zu ſein, ehe ſie
nur Standpunkt geworden war.

„Ces dames“ paradiren meiſt in dieſer Tracht,
und wenn es auch heißt Chacun à son goüt!,
in bürgerlichen Kreiſen iſt das, was man Haut-
goüt nennt, nicht gerade beliebt. Alſo: mit der
Glockenrockmode iſt es nichts, ſie wird in Deutſch
land todt ſein, bevor ſie recht lebendig war, was
bei den unbegreiflichen Launen der Mode freilich
nicht ausſchließt, daß ſie plötzlich in etwas
anderer Form, „als vom Scheintode aufer-
ſtanden,“ ſich präſentirt.

Doch von den Landparthien ſprach ich! Jn
den Wäldern und an den Seen um Berlin iſt
es herrlich, wenn nicht das Berliner Rieſenfaß
plötzlich gar zu viel Volksgewoge ergießt. Wir
haben Unfallverſicherung gegen Betriebsunfälle,
aber bisher noch nicht gegen Sonntags Ausflugs-
Beſchwerden. Wenn ſ. Z. Moſes den alten
Aegyptern eine Sonntagsſpritzfahrt nach Berliner
Muſter als erſte Plage vor die Augen geführt
hätte, man hätte ihn und ſeine Landsleute
ſofort ziehen laſſen. Jemand erzählte mir am
erſten Sonntag dieſes Monats an dem im

Ader ſonſt nichts von

am 15. Juni auch Fettflecke getäuſchter

66. Jahrgang
ſchien die Annahme, daß Georgi eines gewalt-
ſamen Todes geſtorben ſei, nicht ganz ausge
ſchloſſen. Es hat aber nun die inzwiſchen er
folgte gerichtliche Leichenſchau ergeben, daß Spuren
äußerer, durch Anwendung von Gewalt herbei-
geführter Verletzungen, welche während des Lebens
ſtattgefunden haben könnten nicht aufgefunden
worden ſind, insbeſondere keine Schnitt und
Stichwunden, wie verſchiedentlich berichtet wurde.
Nach der Schilderung, welche die Angehörigen
von dem Charakter des Verſtorbenen geben, iſt
ein Selbſtmord allerdings ausgeſchloſſen, und da
bisher anderſeits die im Gange befindlichen Er-
örterungen den Verdacht eines Verbrechens nicht
haben begründen laſſen, ſo bleibt vorläufig nur
die Annahme, daß der Verſtorbene verunglückt
iſt, übrig. Die Uhr, die ein Carabinier aus
Pegau am Sonntag veräußert hat, iſt nicht die
jenige des Verſtorbenen geweſen. An zuſtändiger
Stelle iſt von der Verhaftung eines Carabiniers
nichts bekannt

Meißen, 7. Juni. An das Freiligrath'ſche
Gedicht „Der Blumen Rache“ erinnert ein
Vorfall, welcher ſich dieſer Tage hier zutrug.
Fräulein W., die 16 jährige Tochter eines pen-
ſionirten Beamten, feierte ihren Geburtstag
und bekam bei dieſer Gelegenheit von ihren
zahlreichen Freundinnen duftige Blumenſträuße
und blühende Topfgewächſe in Menge. Das
hocherfreute Mädchen, welches eine beſondere
Vorliebe für Blumen hegt, ließ auch die
Blumengeſchenke während der Nacht in ihrem
Zimmer, in welchem ſie ſchläft, ſtehen, ohne an
irgend welche Gefahr dabei zu denken. Gegen
Morgen erwachte ſie aber und fühlte heftigen
Kopfſchmerz und Athembeklemmung, ſie verließ
deshalb ſchnell das Bett und wollte ein Fenſter
öffnen, wurde aber in der Mitte des Zimmers
ohnmächtig und ſtürzte zu Boden. Glücklicher-
weiſe war der dumpfe Fall von der nebenan
ſchlafenden Mutter gehört worden und dieſe
eilte ſofort ihrer Tochter zur Hilfe. Jhren
Bemühungen gelang es ſchließlich die Tochter
wieder zum Bewußtſein zu bringen und ſo die
Gefahr zu beſeitigen.

f Schönheide i. V., 9. Juni. Ein dem
Trunke ergebener Bürſtenbinder Namens Fuchs
erdroſſelte ſeine anderthalbjährige
Tochter, durchſchnitt ſeinem acht-
jährigen Sohne die Kehle und verſuchte
ſeinen zwölfjährigen Sohn zu ertränken. Durch
herbeieilende Leute wurde er hieran gehindert
und dann ſammt ſeiner Ehefrau verhaftet.

Vermiſchte Nachrichten.
Eine Huldigungsfahrt zum Fürſten Bis-

marck nach Friedrichsruh wird auch in den beiden Groß
herzogthümern Mecklenburg geplant. Sie wird am 18.
d. M. ſtattfinden

Zwei gefährliche Luftballonfahrten.
Ueber eine gefährliche Ballonfahrt wird aus Hamburg des
Genaueren berichtet: Als der Luftſchiffer Behrends aus
Berlin Sonnabend Abend von dem Vereinigungslokal
Mühlenkamp bei Hamburg aus mit dem neuen Rieſen
luftballon „Vorwärts“ eine Luftfahrt unternahm, löſte ſich
der Ballon auf bisher noch unermittelte Weiſe von der
Gondel. Der Luftſchiffer, der den Ballon retten wollte,
ergriff ein herabhängendes Tau, wurde aber mit unge
heurer Schuelligkeit von dem Ballon in die Höhe geriſſen
und entſchwand bald den Blicken der Zuſchauer. Nach
einer hier vorliegenen Meldung wäre es B. ſchließlich ge
lungen, an der Ventilleine emporzuklimmen und das Ventil
zu öffnen. Er ſei dann zwiſchen Oldesloe und Segeberg
wieder zur Erde gekommen und habe nur leichte Ver
letzungen erlitten. Auch die N, St. Z. berichtet über eine ver

Zoologiſchen Garten das Entree nur der Reichs
pfennige 25 beträgt, ſei es dort bei den wilden
Thieren ſo knüppeldicke vollgeweſen, daß von
einem ſchmächtigen Manne nur ſechs Rockknöpfe
wieder nach Hauſe gekommen wären. Ob das,
was an den ſechs Knöpfen king, im Gedränge
zu Staub zerdrückt, oder von den wilden Thieren
heimlich hinuntergeſchluckt iſt, konnte er auch
nicht ſagen. Ein Menſch, der zwei Stunden im
Gedränge herumgeſchüttelt iſt, iſt ja das reine
Beefſteak und Löwen lieben das, ſelbſt ohne
Zwiebeln.

Und wer ſehnt ſich bei der heutigen paten-
tirten juſtifizirten Berliner Luft wohl nach dem
Jnnern von Verſammlungsſälen Der Aufent-
halt iſt ſo fragwürdiger Beſchaffenheit, daß ge
radezu lodernde Begeiſterung für die Partei dazu
gehört, hier auszuhalten, während ein paar Schritte
weiter in einem Garten Freiconcert ſeine ſüßen
Weiſen erklingen läßt, und das Bier unaufhalt-
ſam aus der Tonne ſchäumt. Ein Dichter ſagt:
Politiſch Lied ein garſtig Lied! Jch ſage:
Politiſch Bier (das Bier, das in Wahlverſamm-
lungen verzapft wird), ein garſtig Bier!

Jtalieniſch blau nicht gerade, aber doch
berliniſch blau lacht der Himmel über der
Reichshauptſtadt. Ach, wir wollten gar nicht
mehr unſeren Berliner Himmel haben, ſondern
wären ſchon mit dem von Schöppenſtedt zu
frieden, wenn er nur Regen brächte. Alles
dürr und gelb ringsum, nichts gedeiht und
nimmt zu, blos die Preife. Die Straßen, die
eigentlich erſt im Juli ſich in einen Backofen
verwandeln ſollen, machen heute ſchon krampf
hafte Anſtrengungen und die Menſchen puſten
ſich aus den Häuſern hinaus und wieder hinein.
Wo ein grüner, ſchattiger Fleck iſt, wimmilt es,
beſonders in den Abendſtunden, von Hunderten,
die doch einmal merken wollen, was Luft iſt.

Anſerake im Betrage His zu 1 Mark bilten wir hei Aufgaße ſogleich zu bezahlen.
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Sountag, den 1t. Junk:

unglückte Fahrt mit dem Luftballon aus Stettin „Die Auf
fahrt des Ballons „Columbus“, die am 4. d. M. vom Elyſium
Garten aus ſtattfand, nahm für den Luftſchiffer Wilſon
einen verhängnißvollen Ausgang. Als der um 6/, Uhr
aufgeſtiegene Ballon in die Gegend des Forts Preußen
gelangt war kam er beim Niederfallen der dortigen
Raſerne zu nahe und es war die Gefahr vorhanden, daß
die Gondel, in der Herr W. ſaß, zerſchellte. Um ſich zu
retlen, ſprang W. auf die Erde herab. Hierdurch bekam
der Ballon eine andere Richtung und flog nun mit aller
Gewalt gegen bie Telegraphenleitung, ſo daß er völlig zerriß
und zwei Telegraphenſtangen umgebrochen wurden. Herr
W. ſelbſt fiel bei ſeinem kühnen Sprung auf einen des
Weges gehenden Arbeiter, der außer einem großen Schreck
einige unerhebliche Hautabſchürfungen erlitt, während der
Luftſchiffer ohne jede Verletzung davonkam.“

Lehrer verhältniſſe in Nordamerika. Auf
wenig Dinge ſind die Amerikaner ſo ſtolz, als auf ihre
öffentliche Schule. Recht unangenehm hat es darum be
rührt, als kürzlich bekannt wurde, daß in vielen ländlichen
Diſtrikten in Folge kärglicher Beſoldung der Lehrer oder
Lehrerinnen eine große Lehrernoth herrſcht. Jn einem
einzigen County ſind die Schulen in 140 Diftrrikten ge
ſchloſſen, weil es unmöglich war, Lehrerinnen zu bekommen.
Das iſt auch ſehr erklärlich, wenn man lieſt, daß das
Gehalt 20 Doll. den Monat nicht überſteigt. Dabei
muß noch berückſichtigt werden, daß in den Ferien
kein Gehalt bezahlt wird, ſo daß die Lehrer genöthigt ſind,
ſich anderweitig ein Verdienſt zu ſuchen. Es nimmt fich
ſeltſam aus, daß, während man einem Knecht 25——30
Dollar per Monat zahlt, ein Lehrer ſich mit weniger be
gnügen muß Schuld daran iſt theils der Geiz der
Stimmengeber, theils der fortwährende Wechſel, denn die
Lehrer werden nur auf ein Jahr oder kürzere Zeit ange
ſtellt oder „gedingt“, wie es vielfach bezeichnet wird, theils
das numeriſche Uebergewicht der Lehrerinnen über die
Lehrer; junge Männer finden leicht lohnendere Be
ſchäftigung, darum haben ſich die Lehrerinnen faſt gänzlich
ver Elementarſchule bemächtigt-

Ein Schurkenſtreich gegen eine Braut.
Die zwanzigjährige, unverehelichte Schneiderin Marie
Zumbrock in Berlin hat ſich am Sonnabend das Leben
genommen, indem ſie vom Holſteiner Ufer in die Spree
ſprang. Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, iſt ſie durch eine
höchſt frivole Handlungsweiſe eines Mannes, der ſie au
geblich liebte, in den Tod getrieben worden. Marie Z.
hatte ſich vor einigen Monaten mit einem Eiſenbahn
Aſſiſtenten verlobt, der ſodann nach Poſen verſetzt wurde.
Seitdem näherte ſich ein Mann dem Mädchen, der ſich
Alexander P. nannte und vorgab, bei einer am Berliner
Hofe akkredirten Botſchaſt angeſtellt zu ſein. Wiederholt
warb er um die Liebe des wirklich ſchönen Mädchens, er
hielt aber von Marie Z. ſtets eine abweiſende Antwort mit
dem Hinzufügen, daß ihr Herz bereits einem Anderen ge
höre. Jetzt griff P. zu einem verwerflichen Mittel. Nach
dem er ſich einige Tage nicht hatte ſehen laſſen, erſchien er
am vorletzten Dienſtag wieder mit der Nacyricht, daß er
ſeinen Nebenbuhler aufgeſucht, zu einem Duell gezwungen
und dabei erſchoſſen habe. Ja, er ging ſoweit, die Zweifel
der jungen Braut dadurch zu zerſtreuen, daß er ihr auf
den Tod des Bräutigams bezügliche Papiere vorzeigte, die
aber gefälſcht waren. Das aufgeregte Mädchen gab ſich
ganz der Trauer um den Tod des Bräutigams hin und
heilte Sonnabend Bekannten mit, daß ſie nach dem Ab
leben des Geliebten keine Freude am Leben mehr habe und
in den Tod gehen wolle. Dieſen Plan hat ſie auch bald
darauf ausgeführt. Die Duellgeſchichte ift von dem
cyniſchen P. von Anſang bis zu Ende erfunden worden,
weil er hoffte, die Neigung der Z. nach und nach für ſich
zu gewinnen, wenn ſie ihren bisherigen Bräutigam für
todt halten mußte.

Ueber ländliche Verhältniſſe in Frank-
reich wird aus Paris geſchrieben Wegen der Futternoth
iſt den Landsleuten geſtattet, ihr Vieh in den Wäldern
weiden zu laſſen. Jetzt verordnet der Arbeitenminiſter
Viette daß, ausnahmsweiſe und nur für dieſes Jahr, die
Ränder, Böſchungen und Steinplätze der Straßen abgeweidet
werden dürfen. Bei Durdan feuerte dieſer Tage der
Waldhüter Herluiſon zwei Schüſſe auf zwei italieniſche
Urbeiter ab und traf einen von ihnen tödlich. Beſtraft
wird er darob nicht denn die Jtaliener waren Diebe, da
ſie einige wilde Kirſchen im Walde pflückten, der Wald
eigenthümer dies aber nicht geſtattet. Die Wälder ſind
hier mit Mauern, Gärten, Drahtgittern und Zäunen um
geben, an den ſie durchſchneidenden Wegen und auch oft
an andern Stellen find Fallen, Wolfsgräben und Schlingen
eingerichtet, durch die die Eindringlinge oft zum Krüppel
werden ja das Leben einbüßen. Die Waldbeſitzer haben
das Recht nicht hles Wilddiebe, ſondern auch arme Leute
und Kinder abzuhalten, die dürres Holz, Beeren, Pilze 2c.
ſuchen denn das uralte Leſerecht iſt durch das ſtarre,
menſchenfeindliche Eigenthumsrecht abgeſchafft. Demſelben
neuen Recht zufolge verwehren auch viele Grundbeſitzer das
Aehrenleſen, ſtellen eigene Feldhüter dazu an. Durch
Beeren und Pilzeſammeln verdienten die armen Einwohner
eines Dorfes ſrüher mehrere Hundert Franken das Jahr,
heut zu Tage ſind die ſtets viel höher als alle anderen
ezahlten Walderdbeeren nur noch ausnahmsweiſe auf den
Märkten zu finden. Den kleinen und armen Leuten wird
aber das Leben durch Entziehung dieſer und ähnlicher
Nutzungen nicht erleichtert. Da ſie nicht betteln mögen,
um den Verluſt zu erſetzen, ſo ziehen ſie lieber in die
Stadt und gehen in die Fabrik. Und da wundern ſich
die Herren am grünen Tiſch, wenn ſelbſt in fruchtbaren
Gegenden, wo ordenzliche Tagelöhne gezahlt werden, die
Tagelöhner verſchwinden.

Eine Bier-Welt- Statiſtik für das Jahr
1892 hat die BrauHopfenzeitung Gambrinus zu Wien
herausgegeben. Wie das Vier in den Staatshaushalt,
die Volls und Landwirthſchaft eingreift und an Umfang

Von der Reiſeſaiſon, die beginnen ſoll, iſt noch
nicht recht viel zu merken, und ob man ſpäterhin
viel merken wird, iſt auch noch die Frage. Mehr
und mehr kommt die Sitte auf, ſich ruhige
Plätze in der Nähe, ſtatt geräuſchvoller Bäder
in der Ferne aufzuſuchen. Lärm, Trubel, ge
kleiſterte Eleganz hat man zu Hauſe Fenug,
wozu alſo dafür noch viel Geld ausgeben

Und dann drückt die Ungewißheit in der
Politik doch recht ſtark gerade in den Kreiſen,
die mit größeren Geldmitteln arbeiten. Sie
warten ab.

Freilich Manche reiſen ſchon in die Sommer-
friſche, nämlich die, welche zum Quartalsſchluß
den Beſuch des bekannten Mannes mit der blauen
Mütze zu erwarten haben. Wechſelſtempelmarken
ſind im letzten Jahre rieſig verbraucht, das macht
ſich ja auch recht leicht, aber wenn nun an die
Stelle des poetiſchen Wechſels die graue Wirk-
lichkeit des Zahlens treten ſoll, dann heißt es:

„Friſch auf, all Jhr Leute, zur Eiſenbahn,
Jn die Sommerfriſche gezogen
Der Exekutor kann warten alsdann,
Er bleih' uns in Gnaden gewogen.
Iſt leer das Neſt, dann komm' er nur an,
Wir fürchten nicht mehr den grzen Mann!“

im Konſum von Jahr zu Jahr gewinnt, geht aus den
Hauptziffern der intereſſanten Tabelle Jn ſämmt
lichen 21 Reichen (24 Staaten), die in der Tabelle auf
geführt werden, waren 1892 46 298 Brauereien im Be
kriebe gegen 49453 im Jahre 1891; dieſe produzirten,
trotzdem um 3155 Brauſtätten weniger waren, 199 671765
gegen 196 4180900 Hektoliter 1891. Der Steuereingan
betrug in den Staaten im Jahre 1892: 5476463
Kronen 8. W. gegen 262532 173 Gulden 525 064 346
Kronen im Jahre 1891, ſomit 1892 um 22 582 008 Kronen
mehr, wie im vorangegangenen Jahre. Sehr intereſſant
ſind die Angaben über den Malzverbrauch, welcher in
Deutſchland 15 362 592 Metercentner gegen 15047 601
Metercentner im Jahre 1891 betrung. Jn Oeſterreich
waren 3664898 Metercentner gegen 3050 072 Meter
centner im Jahre vorher eingebrannt. England hatte
1892 18314679 Meterecntner verwendet. Jn allen
Staaten zuſammen wurden 62 143 278 Metercentner gegen
61 164 420 Metercentner im Vorjahre eingebrannt. ie
Hopfenprodultion betrug in OeſterreichUngarn 1892:
125 131 Centner, der Konſum 133 665 Centner, Deutſch
land konſumirte 369 480 Centner und produzirte 486 000
Centner Eugland konſumirte ca. 581 285 Centner, halte
aber nur eine Produktion von 389 000 Centnern. Jn
allen Ländern zuſammen wurven 1592 311 Centner kon
ſumirt und 1527 715 Centner Hopfen produzirt-

Ueberdenſchongemeldeten großen Kloſter
diebſtahl in Rußland wird noch des Weiteren berichtet
Dieſer Tage wurde im berühmten Tſchuds Kloſter in
Moskan eine peinliche Entdeckung gemacht. Edelſteine und
Papiere im Werthe von mehr als 2 Millionen Rubel
waren aus der Schatzkammer geſtohlen. Die Unterſuchung
führte Folgendes zu Tage: Die Diebe waren durch ein
Dachbodenfenſter ins Kloſter gedrungen, hatten die zur
Schatzkammer führende Thür aufgebrochen und ſich der
größten Koſtbarkeiten und Schätze des Kloſters bemächtigt.
Es wurden geſtohlen 1400000 Rubel in Werthpapieren,
die dem Kuratorium des Aſyls für Arme geiſtlichen Standes
gehörten 60 000 Rubel Eigenthum der Nikolai Brüder
ſchaft eine mit Edelſteinen beſetzte Mitra im Werthe von
200 000 Rubeln, die Potemkin dem Kloſter geſchenkt hatte
eine Panakeia im Werthe von 30 000 Rubeln, Geſchenk der

Kaiſerin Katharina II. zwei Biſchofsſzepter, ein goldener
Schlüſſel und viele mit Edelſteinen beſetzte Kirchengeräthe,
darunter auch eine goldene Opferlampe, die Kaiſer
Alexander III. dem Kloſter geſchenkt hatte. Der Diebſtahl
erregt das größte Aufſehen. Man glaubt, daß nur als
Mönche verkleidete Perſonen den Diebſtahl verübt haben
können denn nur ſolche hätten ſich im Kloſter unbean
ſtandet bewegen können. Das Kloſter liegt im Kreml
unmittelbar vor der Uspenski Kirche und dem Nikolai Palais,
vor dem ſtets ein Militärpoſten ſich befindet. Der Verkehr
vor dem Kloſter iſt tagsüber ein ſehr ſtarker. Die
eifrigſten Unterſuchungen haben bisher kein Ergebniß ge
habt. Da die ruſſiſchen Zeitungen nichts von der That
ſache melden, iſt man geneigt, auch abenteuerlichen Kombi
nationen Glauben zu ſchenken ſo daß man ſogar auf die
Vermuthung gekommen iſt es handle ſich um ein nihi-
liſtiſches Attentat. Die Unterſuchung führen die Richter
Sacharow und Gloſchunowski mit großer Umſicht. Die
Mönche des Tſchudow Kloſters wurden eindringlichſt ver
hört, allein ein Reſultat iſt noch nicht erzielt. Dennoch
erzählt man daß ein „Mönch“ oder Einer, der ſich für
einen Mönch ausgab, als Mitſchuldiger verdächlig iſt.

Geſchäft spraktiken. Wie das Geſchäft mit ſog.
„Gelegenheitskäufen“ gemacht wird, darüber wird der K. V.3.
aus Berlin geſchrieben: „Durch Seewaſſer leicht beſchädigte
Tuchſtoffe“, „aus Reſten gearbeitete Hoſen“, „Teppichreſte“
u. ſ. w. ſind in Berlin ſehr beliebte Verkaufsartikel. Von
den unzähligen „Konkursmaſſen“ wollen wir gar nicht
einmal reden. Allein die angeblich durch Seewaſſer be
ſchädigten Stoffe ſind nicht vbeſchädigt und haben auch
niemals Seewaſſer geſchmeckt. Die Teppichreſte ſind viel
fach ſehr große Teppiche, die aus Reſten gearbeiteten Hoſen
werden zu Tauſenden fabrizirt. Was ſoll nun die Ge
ſchäftspraxis, die eigenen Waaren gewiſſermaßen als
minderwerthig hinzuſtellen Weil das Publikum glaubt,
auf dieſe Art billige „Gelegenheitskäufe“ zu machen. Be
ſonders die geſchätten Damen beißen gern an auf ſolche
Köder. Man nimmt einen billigen Damenkleiderſtoff, der
ſonſt das Meter 2 Mk. 50 Pfg. koſtet, ſetzt den Preis
auf 3 Mk. feſt und ſagt zu der kaufenden Dame „Sehen
Sie, gnädige Frau, von dieſem Stoff koſtet das Meter
ſonſt 5 Mk., jetzt iſt es durch Seewaſſer beſchädigt, weil
es ſich auf einem Schiffe befand das, von England
kommend, in der Nordſee einen Leck bekam; deshalb be
kommen Sie es jetzt zu 3 Mk.“ Selbſtredend kann auch
das ſchärfſte Auge von dieſer Beſchädigung nichts entdecken

dann ſagt der Verkäufer: „Snädige Frau haben Glück,
das iſt gerade ein Stück Tuch, das gar nicht gelitten zu
haben ſcheint, aber wir find eoulant. und nehmen doch
nicht mehr, als 3 Mk., dafür.“ Solchen Verſchönerungs
reden kann keine Dame widerſtehen ſie kauft ſo viel als
ihre Kaſſe zuläßt, wenn ſie es auch gar nicht braucht.
Das iſt der Vortheil beim Verkauf von angeblich „be
ſchädigten“ Stoffen einige Beiſpiele haben wir hier ge

aber das Geſchäft wird in hunderterlei Arten
gemacht.“

Eine neue großartige elektriſche
Erfindung

Der Fernſprecher hat einen gefährlichen Mit
bewerber erhalten. Jn dem Telantograph,
dem „Fernſelbſtſchreiber taucht jetzt ein neues
elektriſches Verkehrsmittel auf, daß, wenn es ſich
bewährt, durch unmittelbare Niederſchrift von
Mittheilungen aus weiteſter Ferne den telegra-
phiſchen Depenſchendienſt und theilweiſe den brief
lichen Poſtdienſt zu erſetzen beſtimmt ſein dürfte.
Diesmal iſt es nicht Ediſon, der Zauberer von
Menlso Park, der der Welt dieſe neueſte Offen
barung der Elektrizität übermittelt, ſondern ein
anderes obwohl weniger allgemein bekanntes
amerikaniſches Erfindergenie, Eliſha Gray, der
Entdecker des erſten muſikaliſchen Telephons.

Während der Fernſprecher ſeinen Platz für
den Austauſch mündlicher Mittheilungen, deren
Genauigkeit nicht grade buchſtäblich, nicht
Schwarz auf Weiß verbürgt zu werden braucht,
behalten wird, vermag der Telantograph genau
daſſelbe zu leiſten, was ein Brief leiſtet, und ſo
ſchnell an den Empfänger befördert zu werden,
wie eine telegraphiſche Depeſche. Man kann
den Telantographen daher auch einen telegraphiſchen
Briefſchreiber nennen, deſſen Feder in zwei weit
von einander entlegenen Städten gleichzeitig eine
doppelte eigene ſchriftliche Aufzeichnung bewirkt.Sechs Jahre lang iſt Gray, Anterſtagt von

einer Anzahl Hilfsarbeiter, in einem eigens darauf
eingerichteten Laboratorium mühevoll an der
Ausarbeitung dieſer werthvollen Erfindung thätig

und erſt vor Kurzem damit zum Ab-
ſchluß gelangt. Eine Geſellſchaft iſt mittler
50 zur Ausbeutung ſeines Patentes gebildet
worden.

Der Telantograph wird vom Erfinder ſelbſt
folgendermaßen beſchrieben „Der Schreibapparat
am Abgangsorte kann in irgend einem Hauſe,
Kontor, Zimmer, in das eine telephoniſche oder
telegraphiſche Drahtleitung hineinreicht, auf einem

einfachen Schreibtiſch oder Pult angebracht
werden. Ein gewöhnlicher Bleiſtift dient zur
Niederſchrift. An ſeiner Spitze ſind im rechten
Winkel zu einander zwei ſeidene Schnüre be-
feſtigt, die, mit dem Apparat verbunden, der
Bewegung des Bleiſtifts genau folgen undden Enpſangeſtift am anderen Ende der Leitung

in entlegener Stadt, alſo im Wohnort
des Adreſſaten, elektriſch beherrſchen. Das ge
wöhnliche 5 Zoll breite Brieſpapier auf der Auf
n äuft über eine an dem Apparat

efeſtigte Rolle und wird, ähnlich wie bei dem
bekannten TypeWriter oder Schreibmaſchine,
durch Druck auf einen Hebel Zeile für Zeile
elektriſch weiter geſchoben. Am Empfangsende
des Adreſſaten halten zwei AluminiumArme die
fortwährend mit Tinte geſpeiſte haarfeine Glas
röhre, die als Feder zur Niederſchrift dient, und,
durch den elektriſchen Strom vom Abſender der Mit
theilung aus geleitet, ſich gleichmäßig und in
gleicher Richtung und Ausdehnung mit jeder
Bewegung des fernen Bleiſtiftes am Abgangs
ende bewegt, derart, daß ihre Niederſchrift in
Tinte eine ganz genaue Wiedergabe deſſen iſt,
was der Urheber am Abgangsende mit dem
Bleiſtift ſchreibt oder aufzeichnet. Handzeich
nungen, ſtenographiſche Zeichen und andere Hiero-
glyphen können gleichfalls drahtlich übermittelt
werden.

Sämmtliche Geſchäfte, die gegenwärtig durch
brieflichen Verkehr beſorgt werden, ſollen in Zu
kunft ſich telantographiſch machen laſſen. Die
neue Geſellſchaft beabſichtigt, in allen Städten
die Einrichtung von telantographiſchen Central-
ſtationen, deren Dienſt durch Ab und Anzwei-
gungen der Drahtverbindungen auf der Grund
lage des Telephondienſtes geſchieht. Der Ge
ſchäftsmann läßt in ſeinem Kontor der Haupt-
ſtelle ſeiner Stadt die telantographiſche Weiſung
zugehen, ihn mit Nummer ſo und ſo in der und
der Stadt (oder auch im nämlichen Ort) in
Verbindung zu bringen, und während er an
ſeinem Pult ſchreibt erſcheint gleichzeitig die
automatiſche Niederſchrift auf dem Pulte des fernen
Adreſſaten oder Correſpondenten. Eine Glocke
meldet ihm die Vollendung des telantographiſchen
Briefes, worauf dieſer vollſtändig am Empfangs
ende geleſen wird, keiner weiteren Beſtätigung
durch die Brieſpoſt bedarf und gleiche Ver
ſchwiegenheit wie unter Brieſumſchlag gewähr-
leiſtet. Geldanweiſungen, Wechſel und Tratten
können in dieſer Weiſe ohne Zeitverluſt eigen
händig ausgefertigt, unterſchrieben, „angenommen
oder girirt, Urkunden und Uebereinkünfte geſetzlich
vollzogen, Pläne, Bilder, Handelsmarken, ſteck
briefliche Porträts, Spalten, Zahlenreihen u. ſ. w.
u. ſ. w. drahtlich übermittelt werden. Für
Zeitungen insbeſondere könnte ſich die neue Er
findung von unberechenbarem Nutzen erweiſen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Die UſambaraKaffeebau Geſellſchaft

hat ſich am Mittwoch Abend in Berlin als Aktien
geſellſchaft konſtituirt. Das Grundkapital der Geſell
ſchaſt, vorläufig 250 000 Mk iſt von verſchiedenen Berufs
angehörigen aus allen Gauen Deutſchlands aufgebracht
worden. Dem Aunuffichtsrath ſteht es indeſſen zu, das
Grundkapital auf 600 000 Mk. zu erhöhen, Ein erfahrener
holländiſcher Kaffeepflanzer iſt von der Geſellſchaft mit der
Anlage der Plantage betrant worden und bereits an
ſeinem Beſtimmungsorte angekommen.

Gerichtsverhandlungen.
Der Anarchiſtenprozeß in Leipzig. Jn

dem Anarchiſtenprozeſſe in Leipzig hat das Reichsgericht am
Freitag das Urtheil publizirt. Es wurden verurtheilt
Blaſius Graſſer und Anton Schönberger wegen Ver
brechens gegen das Sprengſtoffgeſetz, wegen Aufforderung
zur Ausführung des Hochverraths und der WMajeſtäts
beleidigung und Vergehens gegen die öffentliche Ordnung
Grafſer zu 5 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 10 Jahr Ehr
verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, Schönberger
zu s Jahren 6 Monaten Zuchthaus 10 Jahr Ehrverluſt
und Zuläſſigk-eit von Pojizeiauſſicht. Gerhardt Lanius
wegen Verxgehens gegen die öffentliche Ordnung zu 1 Jahr
Gefängniß, Michael Müller wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß verurtheilt
Es wurde ferner auf Einziehung und Vernichtung des in
Frage kommenden Flugblatts erkannt. Die Angelklagten
Heinrich Schürmann, Johann Müller und Adalbert Golz
wurden freigeſprochen.

Heer und Marine.
Die erſt am 29. Mai 1890 erlaſſene Schieß

vorſchrift für die Feld Artillerie iſt durch eine
Kabineisordre vom 22. Mai d. J. bereits wieder außer
Kraft geſetzt, und es iſt verſuchsweiſe der Entwurf
einer neuen Schießvorſchriſt eingeführt worden über den
bis zum 1. Dezember 1894 auf Grund der inzwiſchen ge
machten Erfahrungen der Kommandobehörden Bericht er
ſtattet werden ſoll.

Jn der Bekleidung und Ausrüſtung der
Truppen find durch kaiſerliche Kabinetsordres vom
22. Mai und 1. Juni d. Js. einige Aenderungen angeordnet
worden. Zunächſt ſoll an die Stelle der bisher als zweite
Fußbelleidung der Truppen dienenden Schnürſchuhe aus
waſſerdichtem Steff mit Lederbeſatz die Einführung von
ledernen Schnürſchuhen erfolgen. Ferner ſollen
die Feldflaſche und der Trinkbecher in Zukunft
aus Aluminium gefertigt werden. Ueber die Be
ſchaffung c. dieſer Gegenſtände werden noch weitere Aus
führungebeſtimmungen ergehen.

WMarkt-Berichte.
Halle, 8. Juni. (Preiſe mit Ausſchl, der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen ruhig, 161 158,
ſeinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 151
bis 159, Roggen ruhig, 142--147, Gerſte, Brau ohne
Handel Futter 120--140, Hafer feſt 169 bis
172, Maie, amerikaniſcher Mixed Donau
190--200, Kümmel epeluſive Sack per 100 Kilo nett
52—64, Stärke inel, Faß von 100 Kilo Inhalt,

per 100 Kilo netto. Hall, prima Weizen gefragt bei
knappen Vorräthen 39,00--40,00, abfallende Sorten billiger.
Maisſtärke für 100 Kilo einſchließlich Faß 36, bis
37, bei knappen Vorräthen, (Preiſe per 100 Kilo
netto.) Linſen Bohnen LupinenKleeſgaten Futterartikel gefragt. Futtermehl 12, bis 12,60. Roggenkleie
10,50 11, Weizenſchaalen 9,50 10, Weizengries
kleie 9,50 16, Malzkeime, helle 11, bis 11,50, dunkle

9,00- 19,00, Oelkuchen Malz 26,60 bis
28,50, Rüböl Petroleum 20--20,50, Solaröl 0,825/30
10-—-10,50, Spiritus per 10 000 L. feſter, Kartoffel
ſpiritus mit 50 Mk, Verbranchsabgabe 58,60 Mk. mit
70 Mk. Verbrauchsabgabe 38,60 Mk., Rüben
eWä—w—ZDT

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 11. und 12 Juni:
11. Zeitweiſe nebliges oder wolkiges, viel

ach heiteres Wetter mit wenig veränderter
emperatur. Keine oder un erhebliche

Niederſchläge.
12. Etwas wärmeres, theils heiteres,

theils wolkiges, meiſt trockenes Wetter
Stellen weiſe Gewitter.
Eiſenbahnfahrplan vom I. Mai 1893.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4 U. 21 M. (Cour.-Z.), 5 U. 6 M.*, nur

Wochentags, 6 U. 40 M.* (1.--4. Kl.), 8 U. 45 M.,
(Schnellz. I.--3. Kl.), 10 U. 17 M. (1.--4. Kl.) Vm.,
12 U. 51 M.* (1.--4. Kl,), 1 U. 49 M.* (2.--4. Kl.),
4 U, 50 M.* (I.--4. Kl.), 5 U. 10 M. (Schnellz.) Nm.,
8 U. 10 M.* (1.-4. Kl.), 9 U. 38 M. (Schnellz. I. 3.
Kl.), 10 U. 24 M.* nur Sonn und Feſttags, 11 U.
54 W. (1.-4, Kl.) Abds.

Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Berlin: 12 U. 28 M. Nachts (1.--4. Kl.), 3 U.

58 M. (Schnellz.), 4 U. 42 M. (Schnellzug), 7 U. 40 M.,
9 U. 10 M. (Schnellz.), 11 U. 12. M. Vm., 1U. 52 M.,5 U.
31 M. (Schnellz.), 5 U. 46 M. Nm. (I.--4. Kl. 8 U. 23 M.
(Schnellz.), 8 U. 47 M. (1.-4. Kl.), 10 U, Abds.
(Schnellz.)

Halle--Leipzig: 2 U. 54 M. Nachts, 4 U. 33 M., 5 U,
50 M., 6 U. 49 M., 7 U. 46 (Schnellz.), 9 U. 12 M.,
10 U. 22 M., 10 U. 44 M. (Schnellz.), 11 U. 52 M.,
Vm., 1 U. 48 M., 3 U. 52 M., 5 U. 17 M. (Schnellz.),
5 U. 35 M. Nm. (Schnellz.), 6 U. 30 M., 7 U. 19 M.,8 U.
42 M. Abds., 9 U. 17 M., 11 U. 8 M. (Schnellz.), 12 U.
2 M. Nachts.

Halle-Magdeburg: 6 U. 48 M., 7 U. 27 M., 10 U.
4 M., 1I U. 43 M. Vm. (Schnellz.), 1 U. 38 M.,
3 U. 25 M., 5 U. 53 M. Nm., 7 U. 14 M. (Schnellz.),
8 U. 45 M., 10 U. 34 M. (Schnellzug) Abds.

Halle-Nordhauſen: 5 U. 27 M., 6 U. 58 M., 9 U.
9 M., 10 U. 52 M. (Schnellz.) Vm., 2 U. 20 M.,
6 U. 2 M. Nm., 9 U. 42 M., 10 U. 43 M. (Schnellz.) Abds.

Halle Halberſtadt: 5 U. 12 M., 7 U. 57 M.,
11 u. 47 M. Vm., 1 U. 30 M. (Schnellz.), 3 U. 17 M.
Nm., 6 U. 25 WM., 10 U. Abds.

Halle-Guben: 7 U. 52 M., 11 U. 34 M. Vm., 2 U.
25 M. Nm. (Schnellz.) 11 U. 30 M., 6 U. 10 M. Abds.

Nach Weißenfels 3 U. 43 M. Nachts (I.--4. Kl),
6 U. 6 M. (1. 4. Kl.), 7 U. 51 M. nur Sonn und
Feſttags, 8 U. 7 M. (Schnllz. I. --3. Kl.), 11 U. 16 M.
(1.-4. Kl.), 11 U. 52 M. (Schnellz.) Vm., 1 U. 37 t.
(2.--4. Kl.), 2 U. 45 M. (I.--4. Kl.), Nm., 6 U. 4 M.
(Schnllz.), I. -—3. Kl.), 6 U. 26 M. (Schnellz. I. --3. Kl.),
7 U. 33 M. (1.--4. Kl.), 9 U. 57 M. Avends 1.--4,
Kl.), 11 U. 56 M. Nachts (Cour.Zug).

Anſchlüſſe:
Corbetha--Leipzig: 4 U. 13 M. (Schnllz.), 4 U. 39 M.,

6 U. 18 M., 8 U. 42 M. (1.--3. Kl.) 10 U. 2 M.
Vm. (1. 4. Kl.), 12 U. 40 M., 4 U. 43 M., 5 U. 4
M. (Schullz.) Nm., 7 U. 50 M., 10 U. 14 M. nur
Sonn und Feſttags, 11 U. 36 M. (Schullz. I. 3. Kl.),
11 U. 49 M. (I.--4. Kl.) Nachts.

Weißenfels -Zei 7 U. 12 M., 8 U. 44 M., 11 U. 23 M.
(Schnllz. I.--3. Kl.) Vm., 12 U. 37 M., 4 U. 42 M.
Nm., 6 U. 51 c. (Schnllz. I. --3. Kl.), 11 U. 27
M. Abds.

Naumburg Artern: 5 U. 35 M., 9 U. 17 M. Vm.
1 U., 2 U. 34 M., nur Sonn und Feſttags bis Frey
burg, 3 U. 51 M. Nm., 7 U. 10 M. nur Sonn und
Feſitags bis Freyburg, 9 U. 20 M. nur Wochentags,
9 31 Wwe. nur Sonn und Feſttags, 11 U. 10 P.
nur Sonn und Feſttags bis Laucha.

NeuDietendorf-Jlmenau: 2 U. 30 M. Nachts, 6 U.
55 M., 10 U. 47 M. Vm., 1 U. (Schnellzug), 2 U.
H6 M., 5 U. Nm., 6 U. 40 M., 8 U. 36 M. Abds.

Gotha Georgenthal: 6 U. 26 M., 7 U. 31 M., 10 U.
52 M. Vm., 3 U. 10 M. Nm., 7 U. 14 M. Rm.,
11 U. 22 M. Abds.

Merſeburg Mücheln.
Ab Merſeburg: 6 U. 57 M., 11 U. 20 M. Vm.,
12 U. 55 2 U. 49 M. Nm., 7 U. 38 M., 10 u,
17 M. Abds.

Ab Mücheln: 5 U. 9 M., 9 U. 20 M., 12 U. 7 M.
Vm., 1 U. 48 M., 3 U. 50 M. Nm., 8 U. 40 M. Abds.

v c h S h 77* r(Für dieſen Theil übernimmt die Redaction dem Publit um
gegenüber keine Verautwortung-)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Den Empfehlungen der Frauen haben die

ächten Axolheker Richard Brandt'e Schweizerpillen,
weiche in den Apotheken nur in Schachteln à Mk. 1.
erhältlich, unzweifelhaft einen großen Theil ihres heutigen
Erfolges zu verdanken, indem ihre angenehme ſichere
abſolut ſchmerzloſe Wirkung bei den Frauen alle anderen
Abſührmittel verdrängt hat. Wie die vielen Dankſchreiben
beweiſen werden die ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen immt dem weißen Kreuz in
rothem Grunde bei Störungen in der Verdauung (Ber
ſtopſung), Herzklopfen, Biutandraug, Kopſſchmerzen c. ſtels
mit vehemn Erfolg angewandt,

Die Beſtandtheile der achten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extracte von Siige 1,5 Or.,

Weoſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Vilterklee, Sentian
je C,d Gr., dazu Gentian- und Bittertleepulver in gleichen
Theilen und im Quantum, um daraus do Pillen im Ge
wicht von 0,12 herzuſtellen. l10

22 er d. St. 25 Pfg., ist is bestemmer unä M Seife der em-

r e n oin ndern, zuet 28 Im Goeruch feiner und, laut
amtlichem Gutaohbten, fetireicher als Döring's Seife, trotzdem ist
ä, St. 18 Pfg. biſſiger.
Verkaufsstellen sind durch Plakate Kkenntliech.

z Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.
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Kiſſniter 135. 18981 Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung! Sönnlag, den 11. Juni.

Lieitation.
Die Reparatur der Kirche zu Wölkan im

Innern und Aeußern, veranſchlagt zu 1650 Mk.,
ſoll an den Mindeſtfordernden vergeben werden.
Termin in der Schenke zu Wölkau

Dienstag, den 13. Juni 1893,
Vormittags 10 Uhr.

Nähere Bedingungen werden im Termine be
kannt gemacht.

Der Wölkauer Gemeindekirchenrath.

Wieſen-Perpachtung.
Die diesjährige Gras Nutzung der Wallen

dorfer Gemeindewieſen ſoll
Montag, den 12. Juni 1893,

Nachmittags 5 Uhr,
an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend gegen die
Hälfte Anzahlung verpachtet werden. Bedingungen
im Termin. Sammelplatz im Gaſthofe.

Wallendorf, den 1. Juni 1893.
Der Gemeindevorſtand.

mr

v 0Päckerei-Perkauf.
Meine in Laucha a. U. Hauptſtraße Nr. 25

befindliche, gutgehende Bäckerei mit etwas Feld
und zwei Morgen Weinberg, alles in beſtem
Zuſtande, bin ich geſonnen, veränderungshalber
preiswerth zu verkaufen. Der Beſitzer.

G. Brüggmann,
Tapezierer u. Decorateur,

Windberg
empfiehlt ſich der geehrten Einwohnerſchaft von
Merſeburg und Umgegend zur Anfertigung aller
Tapezierer, Polſter- u. Decorations-
Arbeiten. Streng reelle Bedienung bei
billigſter Preisberechnung.

r H. eissrokh unckh Waren
Königl. ital. Staats- Controlle
garantirt reine Tischweine der

Deutsech-Italienischen

I Daube, Donner, Kinen Co.
S 90 Pf. per Flasche ohne Glas

85 Pf. bei 12 Flasch. ohne Glas

Jäureh Heinr. Schultze, jun.
Merseburg, kl. Ritterstr. 18.

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

Einladungen ete.
in eleganter Sobrift

Hefert die
Kreisblatt Druokerei,

Merseburg,
Altenbarger Sohnlplats e. 5.

Dölkauer
Volks Missionsfest.
Das diesjährige Dölkauer Volks Miſſions

feſt ſoll, ſo Gott will, am 3. Sonntag nach Trin,,
den 18. Juni, Nachm. 3 Uhr, im Schloß
parke von Dölkau ſtattfinden. Die Feſtpredigt wird
Herr Paſtor Flügel aus Pouch, den Feſtbericht
Herr Miſſionsinſpector Kauſch aus Berlin
halten. Alle Freunde der Miſſion ſind herzlichſt
dazu eingeladen. Der Vorstamnd.
Antiſemitiſch geſinnte Männer
in Merſeburg und Umgegend, denen es daran
gelegen iſt, eine Vor einigung für den
hieſigen Kreis behufs Pege der BRe-
strebungen der deuntsch-socialen
Partei herbeizuführen, werden hiermit ge
beten, ihre Adressen an den Redacteur
G. A. Leidholdt, Merſeburg, Bismarck
ſtraße 2, gelangen laſſen zu wollen

Schweizer Geſuch.
ſchei c artigen Aptritt einen Unter

Rittergut t bei ißenfele, Bahnſtation Pruuv, Flotha bei Weißes

Ludwig Schiemann, Oberſchweizer.
Für die ſtädtiſche Volksbibliothek werd.

zwei durchaus
zuverläſſige Kolporteure

zu engagiren geſucht. Perſenliche Meldungen
nimmt jeden Tag von 1-3 Uhr Mittags
entgegen A. John, LandesSekretär,

a, d. Stadtkirche 1, II,

Jn hieſiger Gegend iſt das Gerücht verbreitet, daß der freiſinnige Candidat,

Gutsbeſitzer Ritter, ſich dahin geäußert habe, er ſei bereit, für die
Militärvorlage (Antrag Hüne) zu ſtimmen, falls er gewählt würde. Wir wollen
diejenigen, welche für die Militärvorlage bezw. für eine Verſtändigung mit der

Regierung einzutreten gewillt ſind, nicht darüber unaufgeklärt laſſen, daß
obiges Gerücht auf Jrrthum beruht, da Herr Ritter, wie
von Ohrenzeugen unzweifelhaft feſtgeſtellt iſt, ſich als einen unb eding-

ten Anhänger von Eugen Richter un
Gegner der Militärvorlage wiederholt öffentlich
bekannt hat.

r Herrn Gutsbeſitzer Veubarth-
Wünſchendorf gebühren unſere Stimmen.

Merſeburg, den 6. Juni 1893.
Die Vors ſitzenden

des patriotiſchen Wahl Vereins und des nationalen
Vereins der deutſchen Mittelparteien.
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Ioffmann, Nerveburg,
empfiehlt

Iſechte Dr. Lahwann'ſche Reform-Hemden
echte Dr. Lahmann'ſche Reform-Alnterjacken
echte Dr. Lahmann'ſche Reform-Unterhoſen
echte Prof. Jäger'ſche NormalHemden,

Touristen-Hemden, Maco-Unterhosen, Maco- und
Filet-Vnterjacken.

Socken in Baumwolle, Halbwolle, Wolle u. Seide Touriſten-Socken.
Diamantschwarze Strümpfe, garantirt waſchecht, gefärbt

bei Louis Hermsdorf, anerkannt echteſtes Schwarz.

HMandschuhe: Marſeiller, Glacè, Seide, Zwirnu.
0 O S t S von tadelloſem Sitz, bewährte Fabrikate,

Leinene Kragen, Stulpen, Chemists,
Damen-Chemisets, Taschentücher, Gummi- Wäsche

beſte Marke.

Shlipse und Cravatten in allergrößter Auswabl.

h

w

h
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coneen An ſt rig
für alle Zeitungen W

Farhzeitſchriften, Kunrsbücher, Kalender ete.
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung

zu den vortheilhafteſten Bedingungen
die Annoncen Expedition von Rudolf Moſſe; dieſelbe liefert Koſtenanſchläge, ſowie Entwürfe

für zweckmäßige und geſchmackvolle Anzeigen bereitwilligſt. Inſertions-Tarife ſtoſtenfrei

RUDOLF o
ANNONCEN-EXPEDITIO

M AGDEBURG u
Breiteweg 12

lese

A. W

Bekannte Glückskollecte A. Gerloff, Nauen bei Berlin.
Für mur I Mark kann man obige Bezeichnung erproben. 1700 Gewiune.

Grosse Weimar- Lotterie schon 17. und 19. Juni.1 Origina-Toos nur I M. für beide Klassen gültig. Porto u. Liste nur 20 Pf.
Ges.- V. 200 000 I. Hauptgew. I. Kl. 20 000 M. 2, Kl. 50000 M. W.

Sensen?
in bekannter nur I. Qualität, auch verſchiedene Neuheiten, verkaufe jedes Stück

unter Garantie!
Graſebäume, Gerüſte, Dengelſtöcke, Dengel-

hämmer, Wetzefäſſer, Wetzeſtein, Sicheln.
Veu! Patent-Heuharken! u
empfiehlt zu billigen Preiſen

Albert Bohr mann.
nenHabe zwei deuſſche, je 1 Jahr alte Ein Logis im Preiſe von 42 Thlr. iſt S

IIerzo)ioh Banner kvehnle

u Iolzminden eMaschinen- und Müählenbanschule
Dimit Verptlegungsanstalt

Merseburger Landwehrverein.
BBDeags Sommertfest

beſtehend in Imstrumental Concert,
Verloosung, Gesangsvorträgen
und Ball, findet

Sonntag, den II. Juni ds. Jrs.
von Nachm. 3 Uhr an,

in der „Funkenburg“ ſtatt.
Karten hierzu können die Kameraden für ihre

Angehörigen u. Bekannte bei Kam. Leidel un
entgeltlich in Empfang nehmen,

Das Directorium.
Pürger-Helang-Verein.

Sonntag, den 11. Juni 1893:

FParthie nach Goseol.
Abfahrt 1 Uhr 37 Min. Nachmittag.

x Die Fahrkarten ſind bis ſpäteſtens 10 Min.
vor Abgang des Zuges am „Hotel Rudolf in
Empfang zu nehmen.

Funkenburg.
Dienſtag, d. 13. Juni, Abends 8 Uhr:

Brittes
Abonnementsconcert
egeben vom Trompeter-Corps des Thüring.Huſaren- Regiments Nr. 12 unter perſönlicher

Leitung ſeines Stabstrompeters W. Stutzer.

S Entree 40 Pfg.
Billets im Vorverkauf à 30 Pf. in den

Cigarren handlungen von E. Meyer, Bahnhof
ſtraße, Heinrich Schultze jun., kl, Ritterſtraße,
F. A. Matto, Roßmarkt, und A. Wieſe (G.
Heuer), Burgſtraße.

Kaiser WilhelmsHalle.
Dienſtag, den 13. u. Mittwoch den

14. Juni er.
2 große Tyroler

National- Concerte
von der Oberbayeriſchen Sänger

Geſellſchaft „Bavaria“.
Entree 50 Pfg., im Vorverkauf 40 Pfg. bei

den Herren F. W, Benneke und E, Meyer.

r. L. Haarmann.

Militir und Schüler die Hälfte.
Bei günſtiger Witterung im Garten.

Director Bohaumann.

Hommertheater im Tivoli.
Direction Oscar Dreſcher.

Sonntag, den 11. Juni 1893.
Unter Mitwirkung der Stadtcapelle.

Der Mann im Monde.
Große Poſſe in 3 Acten von Jacobſon.

Jm 2. Act: Großes Lebensphaſen Couplet.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr
Otto Günther's

Specialitäten-Arena
r auf dem Kinderplatz. RHeute Sonnabend, den 109. Juni:
Große Gala-Eröffnungs- Vorſtellung.

Anfang Abends 8 Uhr.
Sonntag, den 11. Juni 1893:

Zwei große Haupt Vorſtellungen
mit durchweg neuem, gutgewähltem Programm.

Zum erſten Male:
Auftreten des beſtrenommirten Thurmſeil
fäufers William Kolter-Blondim.
Uu, A.: Die Reiſe nach Kamerun oder

Schneider Fips Reiſeabenteuer. R
Zum Schluß:

Aufſteigen eines Rieſen-Luftballons,
Anfang der Nachmittags- Vorſtellung 4 Uhr.

Abend Vorſtellung mit neuem Programm
Zum -„chluß derſelben die berühmten

S plaſtiſch lebenden Bilder S
Anfang 8 Uhr.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

Otto Günther, Director

Kl. Corbetha.
Einladung zum Burſchentanz

Sonntag, den 18. Juni er.,
verbunden mit einem Ritterſpiel in 5 Acten

Die Verſöhnung, oder: Verſchwörung
am Grabe.

Ausgeführt von der Jugend zu Kl.Corbetha
unter Leitung von Auguſt Kleemann.

Anfang 2 Uhr
Es ladet dazu ergebenſt ein

Die Jugend. Zimmermann, Gaſtwirth.

ta ipzig.adttheater zu Fripzig.
17 Uhr. Carmen. Altes Theater. Sonn
tag, 11. Juni. Anfang 7 Uhr. Robert undJagd Hund u. Hündin zu verkaufen vermiethen und per I. Juli oder 1. OctoberV. Mangsteolm, Weißenfelſerſtr, 2. zu beziehen F Grüneſtraße 5, Bertram,



Wieſen-Perpachtung.
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Sonntag, den 11. Juni.

Zur Keiehstagswahkl!
die Mitglieder des Bundes der Landwirthe im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt.

Der Tag der Reichstagswahl naht heran und fordert von uns, unbedingte Stellung zu nehmen zu den von den politiſchen Parteien vorgeſchlagenen Kandidaten.
Der Bund der Landwirthe, welcher ſelbſtverſtändlich ſ ür die Militärvorlage eintreten muß, weil eine ſtarke, ſchlagfertige Armee der beſte Schutz jeder friedlichen Arbeit iſt, will im Uebrigen

über den Parteien ſtehen und nur ſolche Kandidaten gewählt wiſſen, welche bereit ſind, in eine wirthſchaftliche Vereinigung zur Vertretung der productiren Stände im Reichstage einzutreten.
Eine ſolche Vereinigung ſoll, wie es bereits früher der Fall geweſen iſt, gebildet werden, unbeſchadet der politiſchen Parteizugehörigkeit des einzelnen Abgeordneten.
Von einer ſolchen Vereinigung dücfen wir am Beſten eine rein ſachliche Erwägung der Forderungen der einzelnen Berufsſchichten, alſo auch der Landwirthſchaft, erhoffen.
Nur dieſe Erwägung und nicht, wie die Gegner der Landwirthſchaft behaupten, Eigennutz und Jntereſſenpolitik, wird für den Bund der Landwirthe bei der bevorſtehenden Reichstagswahl

maßgebend ſein.
Als einen Kandidaten, der die Beſtrebungen des Bundes der Landwirthe unterſtützen wird, empfehlen wir unſern Mitgliedern, ſowie allen Freunden des landwirthſchaftlichen Berufsſtandes

den in allen Kreiſen des Wahlkreiſes gleichgeſchätzten und geachteten:

Gutsbeſitzer Eduard Neubarth in Wünſchendorf.
Derſelbe iſt beſonders durch ſeine vielſeitigen Erfahrungen und ſeine Kenntniß der Bedürfniſſe des Mittelſtandes in Stadt und Land in der Lage, die Wünſche und Forderungen dieſer

breiten, bisher ſo ſehr vernachläſſigten Schichten in unſerm Volksleben zum Ausdruck zu bringen.
Herr Eduard NeubarthWünſchendorf, der ſchon jahrelang den Kreis im Hauſe der Abgeordneten vertritt, tritt ein für den Schutz der nationalen Produetion durch

ausreichende Schutzzölle.
Neubarth iſt dafür, daß die Einfuhr von lebendem Vieh aus Ländern, in denen Viehſeuchen herrſchen, insbeſondere Maul und Klauenſeuche,

gänzlich verboten wird, bezw. ſoweit bereits vertragsmäßige Abmachungen entgegenſtehen, nach Möglichkeit verhindert wird.

Neubarth will eintreten für möglichſt weitgehende Entſchädigung der Landwirthe durch Staat oder Reich für die Verluſte durch die Maul und Klauenſeuche

Neubarth iſt entſchloſſen, geſetzgeberiſche Maßregeln herbeiführen zu helfen, die darauf abzielen, das willkürliche Spiel der Vörſe mit den Preiſen von Nahrungsmitteln,
insbeſondere von Getreide und Mehl, im Intereſſe der Allgemeinheit mehr und mehr einzuſchränken!

Neubarth tritt ein für eine vereinfachte Verwaltung der Unfallverſicherung und eine Aenderung des Alters- und Jnvaliditätsgeſetzes in Bezug auf den
Markenzwang und Verbilligung der Verwaltung

Neubarth iſt bereit, für die Klärung und internationale Regelung der Währungsfrage einzutreten!
Wir bitten daher unſere Mitglieder, am 15. Juni nach Kräften für die Wahl

des Gutsbeſitzers Ed. Neubarth in Wünſchendorf
Der Vorſtand des r der Landwirthe der Wahlkreiſe Merſeburg Ouerfurt,

wirken zu wollen.

Obſt Verpachtung.
Der diesjährige Obſtanhang foll

Sonnabend, den 17. Juni 1893,Nachmittags 4 Uhr
im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſtbietend gegen
gleich baare Bezahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.
Dörſtewitz, den 9. Juni 1893.

Der Gemeindevorſtand.

Wieſenverpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung der LöſſenerGemeindewieſen ſoll ſ
Sonnabend, den 17. d. Mts.,

Nachmittags 4 Uhr
in hieſiger Schenke verpachtet werden. Bedingungen
im Termine.

Löſſen, den 8. Juni 1893.
Der Gemeindevorſtand.

Die diesjährige Grasnutzung der e
Kirchenwieſen ſoll
Freitag, den 16. Juni d. JSs.,

Nachmittags 5 Uhr
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen
Anzahlung verpachtet werden.

Kriegsdorf, den 10. Juni 1893.
Der Kirchenrendant.

Wieſenverpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung auf der, der

Gemeinde LeungaOckendorf gehörige Wieſe in der
Meuſchauer Aue ſoll

Dienſtag, den 3. Juni er.,Nachmittags 6 Uhr,
im Gaſthaus zu Leuna in 4 Parzellen öffent
lich meiſtbietend gegen gleich bagre Bezahlung ver
pachtet werden.

Gleichzeitig ſoll die der Ww. Jauck gehörige
Wieſe in Leunger Aue mit verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchen- Verpachtung
freibändig! Heuſchkel's Berg.
Eine freundliche e Familtenwohnung

im Preiſe von 135 bis 150 Mark wird in
der Alenburg zum 1. October zu miethen geſucht.
Gefl. Offerten unter A. H. 100 an die Kreis
blatt Expedition erbeten.

Wohnung geſucht
im Preiſe bis 55 Thlr. in der Altenburg oder
Nähe derſelben per ſofort oder 1. Juli. Gefl. Off
unter A. B. an die Kreisblatt Expedition erbeten.

CErednerGroßgörſchen. r von HelldorffZingſt.

o. 2 o. 4Roflief. Leipzig, Petersstr. 17. e u burn Felix Brasil

Cigarren- mit RingImport- u Vers andt- M.. p. 70 n A. An M. 90 per

IIausprämürt Gold Nedaille Leipzig 1892 No.7 No. 6
liefert diese Original-Kiste Peſtciosos Longagos Sor ten

portotrei zu M. 100perlllille. 30 perille. 19sind als

s gewann aſſtateni a 58ir r e

Muster
jede Sorte

für sich zu

100 u 50
gepackt

nachgeliefert werden.

Geſchäſts-Eröffnung.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum zur gefl. An,eige, daß ich

B ODhber- Breitestrasse No. 6
eine

Eiſen-, Stahlkurzwaaren- u. Werkzeughandlung
eröffnet habe.

Es wird mein eiſrigſes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden auf das Beſte zu
bedienen und bitte, mein Unt rnehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Merſeburg, im Juni 1893.

W. Gr
Köchin Stuben- u. tüchtige Hausmäd und faule Außenchen f. Alles, Mädchen u. Knechte aufs Shn len ſtände in Berlin

gand, ſofort u. ſpäter, erhalten gute Stellung durch werd. d. e. bewährte Kraft beigetr. Koſten entſt. v.

W w. Flemming, Breteſtr. 2. A. Wolffsky, Berlin N. 37. Ia. Ref.

Solters- und Soda Waseser
von Dr. Struve,

Harzer u. Biliner Sauerbrunnen,
ſfſt. Himbeer- u. Kirſchſaft

Weinſtein- und Citronenſäure
in der Drogen- u. Farbenhandlung von

GOeCar Leber l,
Burgſtraße 16.

Durch die glückliche Geburt eines kräftigen

Knaben wurden hocherfreut
Lichtentanne (Sachsen), d. 8. Juni 1893.

Dr. med. Hellwig und Frau
Anna geb. Leonhardt.

Die Beilage der heutigen Nummer
„Die Haut des Menſchen,

ihre Aufgabe im Organiemus, ihre Erkrankungen,
Heilung und Pflege“, empfehlen wir der Beachtung
unſerer Leſer

—-—„„u-kööü— Schnellpreffendruck und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz h. S
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(Nachdruck verboten.)

Wie es mir in der Reichshaupt-
ſtadt erging.

Nach der Wirklichkeit erzählt von Franz Woas,
(16. Fortſetzung.)

Jnzwiſchen war es ganz dunkel und menſchen-
leer auf der Straße geworden. Alles ſteckte in
den Häuſern drin, um ſich des ongezündeten
Weihnachtsbaumes zu erfreuen. Von meinem
Fenſter aus konnte ich an der Straßenſeite
gegenüber wohl an die zwanzig Bäume ſehen,
die alle im hellſten Glanze ihrer Lichter ſtrahlten.

Jn der Wohnung über mir hörte ich bis da
hin geſchäftig Leute hin und her gehen auf
einmal wurde alles ſtill, und nicht lange darauf
tönte ein ganz feiner glockenheller Ton durch
die Decke hindurch bis zu mir herunter. O, wie
ergriff mich das! Jch wollte gerade auch die
Lichter meines Weihnachtsbaumes anzünden,
aber als ich dieſen Glockenton hörte, war es mir,
als zerriſſe mir das Herz meiner Sinne faſt
nicht mehr mächtig, ſank ich neben dem Baume
hin und verſank da in tiefen Schmerz.

Plötzlich klopfte es mit leiſen Fingern an
meinem Fenſterchen. Jch erhob mich mit Mühe
und widerſtrebend. Das Dienſtmädchen der
Herrſchaft über mir ſteht im Flur draußen und
ruft mir zu, ich ſolle doch 'rauf kommen, und
mir mein Weihnachtsgeſchenk holen.

„Ja, ja, ich komme ſchon,“ antwortete ich.
Jch ſuche mich zu ſammeln, bringe meine

Kleider in eine anſtändige Verfaſſung, ziehe mir
auch noch einen beſſeren Rock an, thue den
Sonntagsſhlips um und gehe hinauf.

Die Thüre iſt offen, ich trete erſt in den
Flur, dann in ein großes dunkles Zimmer, in
dem ſich niemand befindet. Jn dem Zimmer
daneben iſt Licht, aber erſt im nächſten Zimmer
ſteht der Chriſtbaum, und um dieſen herum
ſind eine Menge Menſchen verſammelt laut
höre ich die beiden Jungen jauchzen, trompeten
und Peitſchen knallen. Jch trete aus dem
dunklen Zimmer in das helle hinein, aber näher
wage ich nicht zu gehen da tritt aus dem letzten
Zimmer aus der dort verſammelten Menge ein
Mädchen oder eine Frau, die mich wahrſcheinlich
bemerkt hat, heraus und kommt raſch auf mich
zu, indem ſie frägt:

„Nicht wahr, Sie ſind der Portier
Wie ich aber da meine Augen aufmache und

dazu dieſe Stimme höre, bin ich wie vom
Blitze getroffen. Auch ſie, die ſo zu mir ge-
ſprochen, ſteht ſtarr und regungslos da. Mit
weit aufgeriſſenen Augen ſehen wir einander
an Wenn ich nicht träume, wenn ich nicht
wahnſinnig geworden bin, iſt die, die mir
gegenüberſteht, niemand anders als Marie,
meine theure, verloren und todt geglaubte Marie,
mein ſo heiß geliebtes Weib!

„Marie“, rufe ich. „Marie, biſt Du's denn
wirklich? Oder biſt Du nur ein Weihnachts-
engel

Jch ſtürze auf ſie zu, um mich zu überzeugen,
daß ſie lebt, daß ſie Fleiſch und Blut iſt, nicht
ein weſenloſer Schatten. Jch ergreife ihre Hände
und bedecke ſie mit Küſſen und Thränen die
mir unaufhaltſam aus den Augen ſtürzen.

„Welch' ein Wiederſehen!“ So flüſtert ſie,
die Ueberraſchung hat ihrer Stimme, die doch
vorher ſo ſchön und voll erklungen, allen Ton
genommen.

„Ja, welch' ein Wiederſehen“, ſagte ich, noch
immer faſſungslos vor Freude, „und dazu am
Weihnachtsabend! Nun aber ſoll Dich mir
keiner mehr nehmen.“

Jch nehme ſie in meine Arme und will ſie
herzen und küſſen. Da aber eilen die beiden
Jungens laut trompetend und auf Stecken-
pferden ſitzend in das Zimmer, in dem wir
ſtehen andere Leute folgen. Raſch macht ſie
ſich los und verbirgt ſich hinter den vielen
Menſchen, die jetzt in das Zimmer treten.

Der Hausherr, der mich als Portier erkennt,
kommt auf mich zu, reicht mir die Hand, giebt
mir mehrere Packete und ſpricht wohlwollende
Worte zu mir. Aber ich höre und ſehe nichts,
ſpähe nur nach ihr aus, die mir ſo plötzlich er
ſchienen und die ebenſo plötzlich verſchwunden iſt.
Vergeblich, ſie läßt ſich nicht blicken. Es bleibt
mir nichts übrig, als die Zimmer zu verlaſſen.
Langſam, mich immer wieder umwendend, gehe
ich durch den Flur und die Treppe nach meiner
Behauſung zurück. Niemand kommt mir nach.
Von Ferne nur hör' ich das fröhliche Rufen
der Kinder.

Da ſaß ich denn wieder in meinem Keller,
während es mir wie ein Sturmwind durch den
Kopf brauſte.

Hab' ich das Wiederſehen mit ihr wirklich er
lebt? Oder war es nur eine Täuſchung der
Sinne Jch wußte es nicht.

Ich ſetzte mich vor die Kommode hin, auf der
mein kleiner Weihnachtsbaum noch unange-
zündet ſtand und ſtarrte lange, lange gedanken
los darauf hin

Da hörte ich leiſe die Thüre gehen und als
ich mich umwandte, ſah ich im Schatten meiner
Lampe jemand die Treppe herunter kommen.

Sie iſt's und auf den Armen hält ſie, an ſich
geſchmiegt, ein Kind.

„So“, ſagte ſie, ſich mir nähernd, „jetzt wollen
wir Weihnachten feiern und das Wiederſehen.
O, mein guter Mann, iſt es denn wahr, daß ich
Dich wieder habe

„Ja, iſt es denn wahr, liebſte Marie,“ ſo rufe
ich nun aber vor Freude bald raſend geworden;
ich ſpringe auf, umfaſſe ſie ſammt dem Kinde
und tanze mit ihr in dem engen Raume umher.

„Und das iſt unſer Kind Iſt mein Kind
Sie nickte nur ſtumm, ſelige Thränen der
Freude rinnen ihr unaufhaltſam über die
Wangen. „O, wer auf der Welt feiert ſolch
ein Weihnachten, wie wir es feiern Nun aber
iſt alles, alles vergeſſen.“

„Vergeben und vergeſſen,“ ſo beſtätigt ſie.
Jn keinem ſtrahlenden Palaſte der Erde konnte

größere Freude herrſchen, als an jenem Abend
in dem engen dunklen Raum, der uns beher-
bergte.

e

Wenig iſt's, was ich über unſere ferneren
Schickſale noch hinzuzufügen habe. Das Blättlein
hatte ſich gewendet, in einer Weiſe gewendet, wie
ich es niemals wieder zu hoffen gewagt, ich hatte
mein Weib wieder, und ſchöner, liebenswürdiger
als jemals, einen prächtigen Jungen aber oben-
d rein

Nur das Eine ſtöcte mich in meinem Glück,
daß ich ſelbſt in ſo mißlicher Lage war, während
ſie ſo gut dran war. Sie hatte oben bei der
Herrſchaft eine ſo ſchöne, glänzend bezahlte
Stellung inne, und ich ſaß unten im Keller als
Portier und Flickſchuſter.

„Jetzt ſollteft Du noch einmal von vorne an
fangen lönnen das waren meine Gedanken, „jetzt
ſollteſt du ſo einen Laden anfangen, wie du ihn
damals neu angelegt! Jetzt, wo du ſo klug ge
worden biſt und durch ſoviele Erfahrungen ge-
witzigt, müßte es dir ja gelingen.“

Man ſieht, der Hochmuthsteufel plagte mich
ſchon wieder, aber einigermaßen war das auch
zu entſchuldigen, weil ich nicht meinetwegen,
ſondern meiner Frau wegen ſo handeln wollte
war ſie mir nun doch viel zu ſchade, als daß ich
ſie zu mir in den dumpfen Keller herunter
nehmen wollte. Sie nicht und erſt recht nicht
den Jungen! Der mußte Licht und Luft haben,
um weiter ſo prächtig zu gedeihen, wie er bis
dahin gediehen war.

Es kam mir bei dieſer Rathloſigkeit der Ge
danke, mich an meinen unbekannten Freund zu
wenden, der mir zugeſagt hatte, mir „im Augen-
blick der höchſten Noth“ ſicher zu helfen und
deſſen Adreſſe ich noch immer wohl verwahrt
bet mir trug. Nun wird dem Leſer wunderbar
erſcheinen, daß ich mich nicht ſchon früher, als
es mir doch ſo erbärmlich ſchlecht ergangen war,
an ihn gewandt hatte Die Sache war aber ſo,
daß ich damals, als ich bereits ſo weit herunter
war, daß ich im Aſyl für Obddachloſe nächtigte,
thatſächlich den Verſuch gemacht hatte, mich ihm
zu nähern, aber leider vergeblich. Jch hatte
damals in einer verzweifelten Stunde, als
mir die Spree das beſte Mittel ſchien, um
all' meine Sorge zuzudecken das Couvert, in
dem ſich die Adreſſe befand geöffnet und hatte
mich nach der bezeichneten Straße begeben. Es
dunkelte bereits, als ich in die Straße kam die
mitten im Herzen der Stadt lag, ganz dicht an der
Straße „Uanter den Linden.“ Es war eine kurze,
ſchmale Gaſſe, mit nur wenigen Nummern es
war kein Laden darin das Straßenpflaſter war
geräuſchlos, aus Asphalt oder Holz hergeſtellt.
Frachtwagen durſten hier nicht durchpaſſiren,
die Droſchken und Equipagen huſchten nur ſo
über das flaſter hinweg kurz man ſah, es
war eine vornehme Straße an ihr lagen, wie
ich ſpäter erkannte, verſchiedene große Paläſte
mit ihrer Rückſeite.

Bald hatte ich die Hausnummer gefunden.
Es war ein hohes Gebäude deſſen Fenſter je-
doch von oben bis unten ſämmtlich verhüllt
waren, als ob kein menſchliches Weſen darin
weilte. Jch ſchellte an der Thür, einer hohen
und breiten Thür die in der Mitte noch eine
kleine Schlupfpforte hatte und wartete der Dinge,
die da kommen würden. Lange wollte ſich nichts
rühren; endlich gab es einen leiſen Knack und
das Pförtchen öffnete ſich ein wenig. Jch trat
ein und befand mich in einem halb dunkeln
Hausflur, in dem ich mich zunächſt nicht zu
rechtfinden konnte. Ehe ich mich aber auch
noch weiter umgeſehen, trat ein dicker Mann
in der Livree eines Bedienten, in dunklem Rock
und rother Weſte, barſch auf mich zu und
herrſchte mich an:

„Was wollen Sie hier? Wie kommen Sie
hier herein

Jch entgegnete beſcheiden, ich wollte gerne
den Herrn ſo und ſo ſprechen, der mir ange
geben, daß ich ihn beſuchen dürfte, und dabei
wollte ich die Karte aus meiner Taſche ziehen
der Mann in der Livree wartet eine Weile,
aber ich ſah ihm wohl an, daß er mich am
liebſten gleich wieder hinauswerfen wollte. Da
tritt auf einmal durch das noch geöffnete
Pförtchen ein Schutzmann in voller Uniform,
den Helm auf dem Kopfe, frägt nicht erſt, wer

Sonntag, den II. Juni 1893.

ich bin und was ich will, ſondern nimmt mich

mir nichts dir nichts am Arme und befördert
mich wieder zu dem Pförtchen hinaus.

„Donnerwetter!“ fahre ich da los; aber der
Schutzmann ſagt:

„Ja, Donnerwetter! Hier iſt kein Aufenthalt
für ſolch' Gelichter.“

So war es mir damals ergangen bei dem
Verſuche, meinen unbekannten Freund, auf den
ich meine letzte Hoffaung geſetzt, zu Hülfe zu
rufen. Jch war wüthend über den Schutzmann
und deſſen grobe Art, mich raſch wieder an die
Luft zu ſetzen hinterdrein aber mußte ich mir
freilich ſagen, daß der Mann nicht einmal ſo ſehr
im Unrecht war, denn mein Koſtüm und die ganze
Verfaſſung, in der ich mich damals befand, hatte
mich zum Landſtreicher gemacht, und daß man
einen ſolchen aus einem feinen Hauſe ohne
Weiteres exmittirt, iſt wohl erklärlich. Hier aber
lag die Sache noch ärger, indem das Haus in
das ich hineingerathen war, nichts anderes war,
als nun, der Leſer wird ja ſehen! Um
nunmehr aber meinen unbekannten Beſchützer
ſicher zu ſprechen, wählte ich einen andern Weg.
Ich ſchrieb ihm, theilte ihm mit, daß man mich
damals ſo kurzer Hand hinausbefördert, als ich
ihn beſuchen wollte, und bat, er möchte doch
Vorſorge treffen, daß es mir diesmal nicht wieder
ſo ginge. Darauf hin erhielt ich von ihm einen
Brief, worin er mir mittheilte, es ſei alles vor-
geſehen ich ſollte nur zu der und der Stunde
zu ihm kommen.

Nun zeigte ſich ein ander' Bild, als ich an
dem Pförtchen erſchien. Der dicke Mann in
der Livree machte einen Diener bis an den
Boden daß er ſich bald den Leib zerquetſchte,
und ein Schutzmann war überhaupt nicht zu
ſehen. Gar höflichſt wurde ich durch mehrere
Flure und Höfe hindurch und einige Treppen
hinauf geleitet, bis ich endlich in einem ſchönen
breiten Flur ſtand, wo mich der Diener, der
mich geführt hatte, eine Weile ſtehen ließ.

„Jch gehe Sie jetzt melden“, ſagte er und
verſchwand.

Jch ſah mich in dem Flur um, welche Pracht
herrſchte da! Und doch keine ſchreiende Pracht!
Nichts Protziges! Es war ganz, wie es in
wirklich vornehmen Häuſern ausſieht; alles ge-
diegen und von echtem, beſtem Material, aber
nichts übertrieben. An den Wänden hingen
eine Menge der ſchönſten Gemälde; alterthümliche
Waffen aller Art ſtanden in den Ecken; ja an
einer Thüre ſtand, als ob er lebendig wäre, ein
von oben bis unten geharniſchter Ritter, ein
großes blankes Schwert in der Hand. Durch
die Flurfenſter ſah man in einen großen
Garten mit vielen alten hohen Bäumen, wie man
ſie hier mitten im Herzen der Stadt gar nicht ver
muthet hätte. Der Schnee war überall ſorgfältig
weggefegt, und auf einem freien Platze ſah ich
einige Kinder ſich tummeln, bei denen ein großer
ſtattlicher Herr in Uniform und eine Dame in
dickem ſchwerem Pelzmantel ſtanden. Die Ge
ſichter dieſer beiden kamen mir ſo bekannt vor,
ich ſann und ſann, wer ſie wohl ſein könnten,

da tupfte mir jemand leiſe auf die Schulter,
ich wandte mich um, der Diener ſtand hinter
mir und hieß mich eintreten. Erſt trat ich in
ein leeres Zimmer, dies durchſchritt ich und
dann befand ich mich meinem Freunde und
Rathgeber gegenüber. Er ſaß an einem Schreib
tiſch, als ich eintrat, ſtand aber ſofort auf und
kam mir entgegen, indem er mir beide Hände
hinreichte.

„Alſo doch“, ſagte er, „ich dachte ſchon, es
ſei Jhnen alles hier geglückt und Sie würden
meiner nicht mehr bedürfen. Womit aber kann
ich dienen

Dabei lud er mich freundlichſt zum Sitzen
ein und ruhte nicht eher, als bis ich auf einem
Sopha Platz genommen. Es war mir, da ich
ſo freundlich empſangen wurde, ordentlich eine
Erleichterung, daß ich ihn nicht um direkte
Hülfe, ſondern nur um einen Rath anzugehen
brauchte. Und doch fühlte ich ganz gut, daß
er mir freigebig unter die Arme gegriffen haben
würde, auch wenn ich Geld von ihm hätte haben
wollen. Um ſo offener konnte ich nun mit der
Sprache herausrücken. So kurz wie möglich
erzählte ich ihm, wie es mir ergangen,
wie ich Unglück mit dem Laden gehabt,
wie mich meine Frau verlaſſen, wie ich
exmittirt, wie ich Meiſter in einer Fabrik
wurde, wie ich dort jenes unglückſelige
Verhältniß mit der ſchönen Wally angeknüpft,
wie die Fabrik Bankerott gemacht er ſagte
nichts zu alledem, ſondern nickte nur, als hätte
er dies alles vorausgeſehzeen ferner, wie ich
ſchließlich nichts, nichts mehr mein eigen nannte,
wie ich obdachlos war und nach einem Stück
Brot hungerte eine Thräne glänzte da in
ſeinen ſchönen, großen, ruhigen und milden
Augen wie ich aber endlich ein Unterkommen
als ein Mittelding zwiſchen Portier und Schuh-
macher gefunden und wie mir da mein Stern
endlich wieder aufgegangen und ich mein Weib,
mein verloren geglaubtes Weib am Weinachts
abende wieder gefunden! Da wandte er ſich ab,
um ſeine Rührung zu verbergen.

Still war's im Zimmer, er war vor Erregung
aufgeſprungen, ſtand am Fenſter und ſchaute da
hinaus. Endlich wandte er ſich zu mir und ſagte:

66. Jahrgang

„Und da ſoll ich Jhnen noch helfen Es iſt
ja alles ſo ſchön, als es nur ſein kann!“

„Das iſt es wohl,“ antwortete ich, „und doch
bedarf ich eines Rathes.“

Und darauf ſetzte ich ihm auseinander, wie
ich nun glaubte, endlich den Boden in der
Stadt gefunden zu haben den Boden, auf dem
ich nun mein Glück aufbauen könnte, nachdem
er mir ſo lange unter den Füßen geſchwankt
oder ganz gefehlt; wie ich nun mit dem Gelde,
das meine Frau ſich erſpart, einen neuen Laden,

freilich ganz beſcheibven anlegen und
meinem alten lieben Gewerbe, als freier Mann,
nicht als Portier und Hausdiener nachgehen wollte.

Mit Feuer hatte ich ihm alles auseinanderge
ſetzt; geſpannt ſah ich ihm nun in's Geſicht.
Das aber ſah ſehr ernſt aus, und ernſt und ein
dringlich hub er an:

„Mein lieber Freund, ſind Sie noch nicht ge
heilt von dem Drange nach der großen Stadt
War das Lehrgeld, das Sie bezahlen mußten,
nicht groß genug Wollen Sie noch immer nicht
einſehen, daß der kleine Mann nicht in die große
Stadt gehört? Die großen Städte mögen aus fich
ſelber heraus wachſen Die Kinder der Großſtädte
ſind die eigentlichen Großſtädter! Wer aber
ein halbes Leben lang in der kleinen Stadt
gelebt hat, der paßt nicht nach der großen.
Er denkt von Grund auf ganz anders, als die
Leute in der großen Stadt denken. Er ver-
traut den andern Menſchen viel zu viel; er
hält ſie immer für Freunde und Bekannte,
wie er in der kleinen Stadt mit allen, die er
kennt, ja auch vertraut iſt. Darum wird er in
der großen Stadt von den eigentlichen Groß-
ſtädtern immer angeführt und ausgebeutet,
denn die in der großen Stadt ſind
ſpitz und ſcharf, auf ihren Vortheil verſeſſen
und ſo zu ſagen mit allen Hunden gehetzt. Denen
kommt Jhr aus der Kleinſtadt nicht nach; mit
denen zuſammen zieht Jhr ollemal den Kürzeren.
Nicht die Ehrlichkeit allein iſt es, d'e einen hier
durchbringt, nicht die fleißige Arbeit das ge-
hört hier freilich ebenſo dazu, wie wo anders,
aber es gehört auch noch eine beſondere Spitze
und Schärfe im geſchäftlichen Denken und Thun
dazu, ja Raffinirtheit, um an all' den Klippen
und Zacken der Großſtadt vorbeizukommen. Ein
mal hat ihr Lebensſchiff ſchon bedenklich Waſſer
bekommen jetzt ſchwimmt es wieder einigermaßen.
Wollen Sie es wirklich wagen, damit noch ein-
mal in den wilden Strudel hinauszuſchiffen, den
die Großſtadt darſtellt. Ja können Sie das vor
ſich ſelbſt verantworten Jetzt, wo Sie Frau
und Kind bei ſich haben

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.
Eine Flickarbeit. Der italieniſche

Schneider Ermenegildo Bosco hat in Chicago eine
von ihm gefertigte Flickarbeit ausgeſtellt, die als
ein wahres Wunderwerk geſchildert wird und von
der Geſchicklichkeit und Geduld des Schneiders
beredtes Zeugniß ablegt. Das Kunſtwerk
wurde vor acht Jahren in London begonnen
und beſteht in einem fünf Quadratfuß großen
Stück Tuch, das aus 5838 kleinen Tuchlappen
zuſammengeſetzt iſt, die ſo geſchickt mit einander
verknüpft ſind, daß man den Stoff wenn man
ſeine rechte Seite betrachtet, für ein einziges
Stück hält auch auf der Rückſeite des Stoffes
kann man nur mit Mühe die Nähte erkennen.
Die aneinander genähten Stücke ſind von ver-
ſchiedener Größe und von mannigfachen Farben
und Formen. Das Mittelſtück iſt ein Stern
mit acht Strahlen ringsherum befinden ſich
andere Sterne mit fünf Strahlen den von den
Sternen eingenommenen Raum bilden nicht
weniger als 1010 Tuchlappen. Die Sterne
werden von einem aus 956 Stücken zuſammen
geſetzten Kreiſe umgeben; die vier Ecken werden
von 671 verſchiedenfardigen Stücken gebildet,
die geometriſche Figuren darſtellen. An der aus
325 Stücken beſtehenden Borte ſind die Wappen
von acht Staaten angebracht: das italieniſche
Wappen iſt mit dem der Vereinigten Staaten
zu einer prachtvollen Figur verſchlungen. Die
Arbeit iſt bewundernswerth und wird wahr-
ſcheinlich prämiirt werden.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 11. Juni 1893 predigen

Domkirche. Früh 7 Uhr: Diakonus Schollmeyer-
Vormittags 10 Uhr Diakonus Bithorn, Vor-
mittags 11 Uhr Kindergoitesdienſt, Superintendent
Martius.

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Nachm. 2 Uhr: Piediger Bornhak.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdieufſt. Geſammelt
wird die Kollekte zum Beſten bedürftiger Studirender
evangl. Theologie in Halle. (Abends 8 Uhr Jünglings-
verein

Altenburgerkirche. Vormittags 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vormittags 111 Uhr Kindergottesdienſt.
Kirchenchor: Die Prode von 11 bis 12 Uhr fällt aus.

Neumarktskirche. Vormüutags 10 Uhr Paſtor
Teuchert.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 11, Juni iſt
Vormittags 9 Uhr Hochamt und Predigt Nachmittags
2 Uhr: eine Andacht.

R Annahme von Inſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr.
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Merſeburger Kreisblatt Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung. Sonntag, den 11. Juni.

Wahlkreis erseburg-Querfurt.

Der Reichstag iſt aufgelöſt! Neue Wahlen ſtehen bevor.

Wähler!
von deren Annahme der Frieden und der Schutz unſeres theuren Vaterlandes abhängt.

Es ſteht die Ehre und die Macht Deutſchlands, die Grhaltung des durch den Krieg von 1870]71 ſchwer Er-
kämpften auf dem Spiel.

Es handelt ſich vor Allem um die Sicherung der Militärvorlage,

Wir müſſen einen Reichstagsab geordneten wählen, welcher bereit iſt, die von der Reichsregierung verlangten
Mittel für die Erhöhung unſerer Wehrkraft unbedingt zu bewilligen.

Deshalb richten wir an alle reichstreuen Wähler die Mahnung, dem allbekannten, bereits in der Verſammlung vom 26. v. Mts. aufgeſtellten

Amtsvorſteher Eduard Neubarth
ihre Stimme zu geben.

Er wird nicht nur für die Militärvorlage ſtimmen, ſondern auch, ſeinen Grundſätzen getreu,

in Wünſchendorf

der Jnduſtrie, des Handwerks und der Arbeiter gleichmäßig zu fördern beſtrebt ſein.
Merſeburg, im Juni 1893.

Der nationale Verein der Deutſchen Mittelparteien.
Jn Auftrage

Graf Wintzingerode, Landeshauptmann.
Rirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Süß- und Sauerkirſchen-

Nutzung der Gemeinde Wallendorf ſoll
Montag, den 12. Juni 1893,

Nachmittags 4 UKhr,
im Gaſthofe zu Wallendorf öffentlich meiſt
bietend gegen baare Zahlung verpachtet werden,

Wallendorf, den 1. Juni 1893,
Der Gemeindevorſtand.

Wieſen Verpachtung.
Die diesjährige Gras Nutzung der Wallen-

dorfer Kirchenwieſen ſoll
Montag, den 12. Juni 1893,

Nachmittags 4 Uhr,
im Gaſthofe daſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen
Anzahlung verpachtet werden.

Wallendorf, den 1. Juni 1893.
Der Kirchenrendant.

Wieſenverpachtung.
Die Grasnutzung von ca. 80 Morgen Wieſen

des Rittergutes Tragarth ſoll
Mittwoch, den 21. Juni er.,

Nachmittags 2 Uhr,
unter den im Termin bekannt zu machenden Be
dingungen vergeben werden.

Sammelplatz Chauſſee bei Tragarth.
Die Guts- Verwaltung.

4 Seld gehört zum Kauf beliebigW entg groß. Reutenguts, von 10 Morg.

ab, dicht bei Görlitz. Abzahlung in 60 Jahren,
keine Kündigung, prachtvolle Ernte, ſchöne Wieſen.
Auskunft erth, Pohlmann in Hochheim Erfurt.

Strebſamen Leuten jeden Standes kann ein
wonatlicher Verdienſt von

100--200 Mark
und ev. mehr vermittelſt eines ſehr leicht verkäuf-
lichen und begehrten Artikels nachgewieſen werden.
Feſter Gehalt wird bei entſprechender Leiſtung auch
noch gewährt.

Franco Offerten unter A R 4 poſtlagernd
Frankfurt a. M. erbeten.

Ein Paar
echte engliſche jährige
Vollblut-Füchſe

ſehr paſſend für Cavallerie (laut Deck-
ſchein Vollbluthengſt Lewret Alvenslebener
Geſtüt) ſtehen zum Verkauf bei Guts-
beſitzer Gustav Münchemeièéèr in
Schnarsleben bei Niederndodeleben.

W e P t Land unterkundiger Führung eine
Neiſe nach der Schweiz

(Bodenſee, Rigi, St. Gotthard, Furka,
Berner Oberland) mitmachen will, beliebe Adr.
unter W. NI. No. S poſtl. Weißenfels
vis 16. er, niederzulegen. Proſpect umgehend.

Alten u. jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift dos Med.
Rath Dr. Müller über das

e eau asowio dessen radicale Heilung zur
Bolehrung empfohlen. SFroio Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Brietmarken.
Eduard Beudt, Braunschwelg.

R Stellenſuchende jeden Berufs
placirt ſchnell Reuter's Bürean in
Dresden, OſtraAllee Nr. 35.

die Jntereſſen der Landwirthſchaft,

Der patriotiſche Wahlverein.
Jm Auftrage:

Müller, Oberforſtmeiſter.
5 m u Se e

n ran- Arbeit
hierſelbſt für kurze Zeit.

MRerstellung von UVhr- und LalsKetten, Armbändern,
BRrochen, Haar- und Ballschmuck. Kleidereinsetzen,
Verzierungen von Wand- u. Bürsten-Waschen, Sopha-
Kissen ete., nebst Blumenkörbechen aus farbigem Draht

und Wolle gefertigt.
Zeige hiermit an, daß ich hierſelbſt für kurze Zeit einen Unterricht in Filigran-

Arbeit eröffnen werde, und lade die geehrten Damen zur Beſichtigung derſelben in
meiner Wohnung, Hotel „zur goldenen Sonne“ ergebenſt ein. Beginn des
Unterrichts heute.

Die Arbeit iſt nicht nur ſehr intereſſant, ſondern auch äußerſt leicht zu erlernen,
ſelbſt Anfängerinnen können gleich in den erſten Stunden Schmuck und Ketten her
ſtellen. Der Unterrichtspreis zur Erlernung ſämmtlicher Arbeiten beträgt für Damen
1 Mk. 50 Pfg., für Kinder 1 Mk., und ſteht es jeder Schülerin frei ſo lange zu
kommen, bis ſie ſich die Fertigkeit zur ſelbſtſtändigen Herſtellung der Filigran Arbeit an
gecignet hat. Das Material dazu iſt ſehr billig und iſt dadurch jedem Gelegenheit
geboten, die ſchönſten Geſchenke herzuſtellen. Unterrichtsſtunden täglich von Morgens
8- 12, Nachmittags von 2-7 Uhr für Damen die Tags über keine Zeit haben,
Dienſtag, Donnerſtag und Freitag, Abends von 8--10 Uhr, Die Firma Franz
Seyſert, kl. Ritterſtr. 9/10, hatte die Güte, mir in ihrem Schaufenſter die
Ausſtellung einer kleinen Auswahl in Schmuck nebſt Blumenkörbchen zu geſtatten.

Ottilie Haberland,

etten und Vorhemden

Pilligste, eleganteste und prabtischste Mäsche S

MEVs Stoffkragen, HManseh

ist mit Webstoff überzogen und in Folge dessen von C
Leinenwäsche nicht zu unterscheiden. Jeder Kragen kann ul

2 r eine Woche getragen werden, wird nach dem i Wgeworfen und Kostet kaum das Waschlohn eines leinenen. e

Vorräthig in Merseburg bei:
Otto Schultze G Sohn Buchbinder, Paul W. Volkmann,

Gustav Lots Nachfig, Oscar Donner.

—DZDJJJPrina ſahleschen Portlaud-Cement

friſche Sendung, beſtbewährteſtes Fabrikat, liefere im Allein-Verkauf zu
billigſtem Fabrikpreiſe.

Eil. Ia Merſeburg.
Schönheit Neu erfundene, unübertroffene

P. A. Sarg's Sohn G (o.,

Sehr rapktisch auf Reisen,. Aromatisech erfrischend. Unschädlich selbst für

Apothekern, Droguisten ete. ete. 1 Tabe 70 Pfg. (Probetuben 10 Pfg in Merseburg

3

Vach Kurzem Gebrauch unentbehrlich als Zahnputzmättel.

G VCEBRIN-Z AMN-OREMBEder Zähne (Sanitätsbehördlich geprüft)
J 0 0 k. u. k. Hofüeferanten

in Wien.
das zarteste Zahnemail, Grösster Erfolg in allen Ländern

(Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei, Zu haben bei

bei Herrn Apotheker F. Curtze und in der Bom-Apotheke.
Weitere Depötstellen werden aufgenommen dareh die Kreisblatt- Expedition.

Ein junges Mädchen vom Lande ſucht
zum 1. Suli einen leichten Dienſt, am liebſtenDe Wer einen heizbaren Badeſtuhl

hat, kann täglich warm baden. Proſpect gratis.
T. W eyl, Berlin, Prinzenſtr. 49. als Kindermädchen Wo ſ. die Kreisbl.-Exp.

Sanelpreſſendeng und Verlag von A. Leid holdt, Vierſeburg, Altendurger Sqhulplat 5.

ne4 lagen Deorations-
Artikel.

PranzReinecke's Pahnenfabrik,

Hannover.
e

LeineneSommerpferded ken
enpfiehlt

r. re ganggeſtickte Rleider,
feine helle Mouſſelins,

feine helle Kattune
empfiehlt zum Kinderfeſte

Fr. Pregun
Gootthardtſtr.

s Baumwolle, Wolle u.Str ickg arne liefert ne
die Garnfabrikvon Georg Koch in Erfurt.

P Muſter umſonſt u, portofrei.

SSenſen
ſämmtlich unter Garantie,

Dengelhämmer,
Dengelstöckoe,

Wetzefässer,
Sichelm,

Wetzesteine
empfiehlt billigſt

F. Graf Oberbreiteſtr. 6.
v Verſtellbare S

Zuggardinen Einrichlungen,
vor jedes Fenſter paſſend, empfiehlt ſehr billig

Albert Bohrmann.
Das berühmte, amtlich geprüfte

Ringelhardt Glöckner'sche
Wund- und Heilpflaster,

heilt alle Geſchwülſte, Drüſen, Flech-
ten, Entzündungen, Salzfluß, Krebs-
ſchäden, ſchlimme Finger, Knochen-
fraß, Froſtleiden, Brandwunden,
Hühneraugen, Hautausſchlag, Ma-
genleiden, Gicht, Reißen u. ſ. w.
ſchnell und gründlich.

Mit der auf den
Schutzmarke Schachteln

iſt zu beziehen à 25 und 50 Pfg. (mit Ge
brauchsanweiſung) aus den bekannten Apotheken.

Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.
NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke

zu achten.

Pr. med. Heyer.
Berlim, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Frdl. Wohnung, 3 Stuben, 2 K., Küche,
Zubehör, verſchloſſenes Entree zu vermiethen

an der weißen Mauer 2, I. Etg.

Das
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